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Dankſagung. 


Nicht unbezeugt hat deine Hand, 
o Herr, ſich ung gelaſſen 

und uns mehr Gutes zugewandt, 
als wir verſteh'n und faſſen. 
Drum müſſe froher Lobgeſang 
aus banferfüllten Herzensdrang 
dir, unferm Gott, erichallen. 


y* Bon dir allein kommt jederzeit, 
0 Gott, der reichſte Segen. 
MD gibit vom Simmel Fruchtbarkeit 
durch Sonnenſchein und Regen, 
und jeder neue Tag enthüllt 
die Vaterhand, die uns erfüllt 
mit Speife und mit Freude. 


Auch diejes Jahr ift wei) und voll 
von deinen milden Gaben. 

Du gabſt nicht nur, was nähren joll, 
du gabjt auch uns zu laben. 

3a, jehmeden follen wir und ſeh'n, 
daß wir, wie gut du bijt, verſteh'n 
und unfer Herz dir meihen. 


Nun, treuer Gott, nimm gnädig an 
den Dank, den wir dir bringen. 
Zwar unjer ſchwaches Danklied kann 
nicht würdig dir lobjingen. 
Doch dir gehorchen allegeit, 
das ift die rechte Dankbarkeit, 
und dieje laßt uns. üben! 





Die ſchone Aussicht. 


Der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr and) 
berufen jeid in einem Leibe; und jeid dankbar! Kol. 3, 15. 


Haft du Gott, fo hat's nit Not. Wenn die Hauptfache in Ordnung 


iſt, dürfen die unwichtigen Dinge ung nicht mehr 


über Gebühr quälen. 


Dem Mann, der’an die Chriften in Kolojfä ichrieb, war, die Hauptſache 

der Friede Gottes, Er hatte Frieden mit Gott. Jeſus hatte feinem 

, Streit mit Gott ein Ende gemacht durch VBegnadigung und ihn zum 
A Gerold des Friedensſchluſſes zwiſchen Gott und den Menſchen beftelt. 
Wenn der Friede Gottes unjer Wejen erfüllt und bejtimmt, Tönnen 

wir fo Leicht nicht mehr aus der Saffung gebracht werden. Selbit einen 
Pfahl im Fleiſch vermögen wir dann mit Ergebung zu tragen. Zum 
rieden iſt die ganze Gemeinde, die doch ein Leib tft, berufen. Sie 


T 


“hat feinen Raum für den Streit untereinander, der fopiel Kraft in 
unferm Leben verzehrt. Wenn die Hauptſache in Ordnung ift, haben 


„wie alfegeit Grund zum Danfen. Hab’ ich das, Haupt, Chriftus, zum 


me und Kraft zu füllen, 





Vreumde, danm mögen alle Sicherungen dieſes Lebens plagen, die eine 
Sicherung im Himmel genügt, mein ganzes Lehen mit Licht und Mär- 


und mit der Welt war er zerfallen. Da tam ein Freund herein, 
xlundigte ſich nach feinem Befinden, trat unwillkürlich an das Fen- 
Iter, daß einen wunderfehönen Ausblick bot, und rief aus: „Mas haſt 


2 


miteinander geredet, 


du aber für eine ſchöne Ausficht!” Der Aranke jtand auf, um aud 
einmal zu jehen, worüber fid der Freund fo wunderte Er hatte bi8- 
her nod) nie darauf geachtet, daß eine fo 
Süßen lag. Dort an dem Fenfter ſtehend 


ſchöne Landſchaft zu jeinen 
haben die beiden Freunde 


und dem Kranken wurde das Herz leichter. Er 


fing an, über die Stadt und die Verge hinaus in die Höhe zu blicken, 
und diefer Beſuch war für den Kranken der Anfang einer Wendung 
zum Beiferen für Leib und Seele. — Die dambare Anerfennung dej- 


* jen, was wir haben, ift Schon oft die Tür geweſen, 


durch die wieder Hoff⸗ 


nung und Lebensmut in das vorher traurige Herz eingezogen find. 


And mer. hätte nicht gu danfen? Ach, 


# Gute jagen, 


wer Gott wollte Dank für alles 


er fände feine Zeit, noch über Lajt zu lagen, 


T Was fagen uns die Kapitel 10 u. 11 im 
"Buche des Propheten Sacharja ? 


(Anſbrache von Pr. A. H. Unruh, 
mittels Recorder“ aufgenommen 

und jo wiedergegeben.) 

. (Schluß) 
Bed Ihr wißt, wie der Herr Jeſus 
es bei der Zerſtörung Ierufalems 
fertigbrachte, durch feinen Heiligen 
Geiſt feinen Enfluß auf Titus aus- 
&uüben, daß Titus in einer bejon- 
deren Weije, aus einem Grunde, 
Ber wir heute nicht erflären Fün- 
ei nen, da8 Heer zurüdzog, jo daß 
die Gläubigen nad) Pella hinaus- 
eilen konnten. Es waren die elen- 
„den Schafe; die Hatten auf ben 
Birten geadhtet; fie. hatten darauf 
“ geadhtet, daß es des Herren Wort 
war, daß er redete. So rettete er 
diefe elenden, während die ftarfen 
Börde dort umfamen. 

„Und ich ſprach zu ihnen; „Be- 





fälts euch, jo bringet her, wieviel 
ich gelte, wo nicht, fo laßt es an- 
jtehen. Und fie wogen dar, wie 
biel ich galt: dreißig Silberlinge“, 

Meine Teuren, das mar der 
Preis eines Sklaven. Das war 
der Preis eines Ochſen. Wenn ein 
Ochſe irgendwie getötet wurde 
dann mußte der Schuldige 30 
Silberlinge zahlen. Wenn ein 
Sklave erſchlagen wurde, dann 
mußte man 30 Silberlinge zah 
len. Das mar der niedriofte Preis, 
den man im Lande hatte, Und nun 
ſagte der Sirte, der ſich der Schafe 
angenommen u. ihnen Gutes getan 
hatte, der fie auf fetter Weide ge: 
weidet hatte, die diefe jatten Scha- 
fe mit Füßen traten: „Bringet ein- 
mal ber, wieviel ich foll gelten.” 
Es ging Judas zu den Oberften, 

(Zortfeg. auf Seite —1) 


In einer großen Stadt jah in einer hochgelegenen Wohnung ein” 
Kranker, Er hatte viel Zeit zum Grübeln, Mit ſich ſelbſt, mit Gott 


J 











miterlehten, 








Auf ber Station Nefpige, Rußland, pafjierte das auf obigem Bilde gezeigte Unglüc— 
am 27. Auguſt 1915. Es leben heute noch mennonitifche Sanitäter, die Damals in 
dem Sanitätszuge No. 177 des Wseroß. Semskij Sojus dienten und dieſe Kolliſivn 
Im Zuge waren verwundete Soldaten. 
die’e Waggons 103, rollten mit rafender Geſchwindigkeit rückwürts und prahlten 


Beim bergauf Fahren riſſen 


Eifenbahnunglüd vor 55 Jahren 











gegen einen ftehenden Zug. Das Nefultat fehen wir auf dem Bilde. Was mit ben 
Berwundeten geſchah, fehreibt der Einfender nicht, aber die Sanitäter kamen alle 
mit dem Leben davon. — (Eingeſandt von A. A. Fröſe, R.R. 2; Beamsville, Ont.) 





Goldene Horhzeit 
in Langhjam, Sask. 


Wir, David Mierau.und Gattin, 
wohnhaft in Langham, Sask. fühl- 
ten. uns gedrungen, dem Herrn eın 
Dankfeſt zu feiern für die Güte, 
die Er uns in unferm 50 Sahre 
langen Eheleben erwieſen hat. 
Der Hochzeitstag war am 18. 


März. Umftände halber verlegten. 


wir das Zeit aber auf den 27, Mai, 
Es war für uns ein ſchöner, je- 
gensreicher Tag. Leider Tonnten 
der großen Entfernung wegen nicht 
alle Kinder und Enkel zum Seite 
fommen. Die Gemeinde zu Lang- 
ham, Sask. jtellte uns bereitwill- 
ligſt ihre Kirche zur Verfügung, 
und viel Freunde liehen uns wil- 
lige Herzen und Hände, das Feit 
zuftande zu bringen. Allen jei 
hiermit noch einmal herzlich ge- 
dankt. Daß Dankbarkeit froh und 
glücklich macht, durften wir auch 
an dem Tage reichlich erfahren, 
da wir mit vielen Freunden im 
Verein unfere Herzen dem Seren 
in Dankbarkeit öffneten. Die Pre- 
digerbrüder H. S. Rempel, Sas- 
Tatoon, Peter Janzen, Watrous, 
Jacob Nidel u. Rev. Elliot, Lang- 
bam, vühmten nacheinander die 


Bortjeg. auf Seite 4-8) 


Geſchw. David Mieran. 


Don der Reife, 


New York, 6. Sept. 1951. 

Liebe Geſchwiſter und Miffions-, 
freumdel Noch einen Gruß don 
nordamerikaniſchem Boden, ehe es 
über den weiten Ozean dem Lieb- 
gewordenen Indien zugeht. Röm. 
8, 31—32 wurde mir diefe Tage 
wieder zum Segen, wo es heißt: 
„Iſt Gott für ung, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines ei- 
genen Sohnes nit hat verſchonet, 
jondern hat ihn für ung alle da- 
hingegeben; wie jollte er ung nicht 
alles jchenten ?“ 
weld) eine Gabe Gottes, und dann, 
weld eine Zujage! 

Die gejegneten Gemeinſchafts- 
ftunden mit Euch werden uns lan- 
ge in Erinnerung bleiben. Im 

„Dntario war der letzte Abſchied 
bon unjeren Gemeinden, VBerwand- 
ten und Töchtern, Helen und Mar- 
garet. Dazu gab der Herr auch 
Gnade, obzwar Trennung ſchmerzt. 
Wir danfen für alle Fürbitte und 
Hilfe, die uns zuteil wurde. 

Ten 24. Aug. verließen wir St. 
Gatharines und fuhren nad New 
York. Die Reije ging jehr gut, und 
wir kamen den 25. abends her. Im 
Shelton College, weldes bis zum 
vorigen Jahr National Bible In— 
ſtitute hieß, fanden wir Unterkunft. 
Schw. Regina Sudermann von 
Reedley, Calif. die auch nad) In— 
dien geht, und ihre Schweſter Su- 
fie, die fie bis hier begleitete, wa- 
ren Schon bier. Sonitag hatten 
wir Gemeinjhaft mit Tieben Pin- 
dern Gottes in diefer Großitadt. 
Dann folgten drode Tage der Ieg- 
ten Vorbereitungen für die Reife. 
Das Schiff verjpätete, wie ung ge- 
meldet wurde. Es verzog ſich noch 
über den zweiten Sonntag, wel- 
chem Labor Day folgte. Perfönli- 
che Freunde von Akron, Bennigl- 
vania, Iuden uns ein und wir fuh— 
ren dorthin zu Beſuch. Somit hat- 
ten wir Gelegenheit, in die Zen— 
trale des MEC Hineinzufchauen. 
Sonntag vormittag waren wir zu 
Lit bei den Altmennoniten zum 
Sottesdienit. Der Sonntagsihul- 
unterricht bon Br, Riſſer und auch 

Zortjeg. auf Seite 4—4) 


Zum Staunen, ° 


Nachrichten: 


— Regen! Froſt! Genug Ur- 
jadhe, unjern werten Farmern in 
den Prairiepropinzen Sorge zu 
machen. Der durd) die viele deuch· 
tigkeit entſtandene Schaden iſt 
enorm, aber es könnte noch ſchlim⸗ 
mer ſein — wenn's keine Ernte 
gäbe. Am 11. Sept. hat es bei 
Lethbridge, Alta., ſehr gehagelt 
und im Norden Albertas u. Sask. 
war Froft. 

— Die Anmeldungen auf den 
mennonitijchen ‚Fosiäulen u. Bi- 
belſchulen find” trotz allen mwirt- 
ſchaftlichen Rüchſchlägen jehr. er- 
mutigend. 3. B, wird die verhält» 
nismäßig junge mennon. Hochſchu⸗ 
le in Coaldale jchon zirka 100 Stu- 
denten haben. 

— Muſiklehrer Ben Horch vom 
M. B. Bibel College, Wog. fuhr 
am 15. Sept. ab nad New Jork, 
um mit dem Dampfer „Queen 
Mary““ am 21. nad Deutſchland 
zu fahren. An der Nordweſt-Muſik- 
afademie in Detmold will er fein 
Studium in Kirchenmuſik fort 
fegen, um dann wieder am M. B. 
Bibel College zu unterrichten. 

— Aus Tanad. Finanzkreifen 
macht man darauf aufmerkjam, 
daß die zunehmende Entwertung 
(Inflation) des Dollars nicht al- 
fein den koloſſalen militäriichen 
Nüftungsausgaben (in 1951/52 
bei $1000 Mill.) zuzuſchreiben ift, 
jondern auch den hohen Koſten der 
jozialen Fürforge, Seit 1939 find 
dieje Ausgaben von $88 Mill. auf 
$1,042 Mil. geitiegen. Die Haupt- 
poften jind: Samilienunterftügung 
$320 Mill.; Blimden- und Alters- 
penfion #395 Mill.; Arbeitslofen- 
Taffe $51 Mill; Ariegsveteranen 
$152 Mill.; andere Benfionen und 
Wohlfahrtsfoften $124 Mill. Alfo, 
wenn uns die Steuern drücken, 
folfen wir daran denken, daß von 
der Geburt bis zum Begräbnis 
für uns geforgt wird. Mit etwa 
aleiher Summe wird aber auch 
für etwaigen Krieg vorbereitet. 

— An der kanad. Weſtküſte find 

(Sortfeg. auf Seite 5—4) 
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Erſte Auswanderung der Mennoniten 
aus dem Danziger Gebiet nad; Südrußland. 


Aus den nachgelaſſenen Papieren des verjtorbenen Kirchen- 
lehrers Peter Hildebrand. — 1836, 


(Eingefandt von ©. Lohrenz.) 


(5. Fortjegung) 


Von Orſcha reiten wir unter Regen und ftarfem Tauwetter ab, 
famen durch viele Städte und Dörfer und endlid bis Mogilen (von 
Orſcha bie Mogilew find ca. 76 Werft), einem artigen Städtchen (Gou- 
vernementsitadt), wo wir ung wieder erholen Fonnten, und wo ein na- 
türlider Biffen Brot zu befommen war. Wäre trodener Weg gemejen, 
jo wäre ums die Straße nicht jo ſchlecht und überdrüffig vorgekommen, 
wie fie uns jegt war. Wir veilten, wie zuvor, unter Regen und Tau- 
wetter fort und kamen auf fo ebene Felder, daß es ſchien, als wenn wir 
auf dem Meere führen. Eis und Waſſer joviel, daß wir faum den 
Weg jehen Eonnten. Die Schlitten ſchlugen zuweilen dur, daß wir 
jie ausheben mußten, es jdien mehr ein See als Land zu fein. Wir 
famen alfo mit vieler Mühe bei Welifowerft, eine Meile von Ticherni- 
gom, an. Bon hier wollten twir nicht weiter fahren, bis wir ung erſt 
wieder erholt hatten. Die Pferde hatten uns das Weiterfahren gänzlich 
aufgejagt. Hier waren wir drei Woden, bis wir, ung und unfere Pfer- 
de zurechtgefüttert hatten. Unterdes verſchwanden Schnee und Eis, der 
Weg wurde trocken, und wir fuhren bei jchönem Wetfer im Monat 
Mai von hier ab. Als wir bei Tſchernigow famen, lag vor uns eine 
lange Strede niedrigen Landes (Niederung am Dnjepr), wo mehr als 
manntiefes Waffer tand. Es wurde hier Militär übergeſetzt und da- 
zu wurden großartige Anjtalten gemacht. Unter den ſchon übergejeß- 
ten Truppen fand der Deputierte Höppner befannte Offiziere, die er 
vor einem Jahr beim Fürften hatte fennen gelernt, und die gut deutjch 
ſprachen; die förderten unfere Ueberfahrt. Wir mußte gleich. auf die 
Prahme fahren; es foftete ung nur einige Schnaps Branntwein an 
die Arbeiter. Es war I Werſt Waſſerſtraße. Wir kamen bei ſchönem 
Wetter glücklich hinüber, wo ſchon wieder ein Regiment wartete und 
eintrat. — 


Das mar Militär, das wahrſcheinlich vom Kriegsſchauplatze zu- 
rüdfehrte. Nun hatten wir fortwährend jchönes Wetter, die Felder 
waren grün, wir fanden ebene: Land, große Dörfer und Obitgärten, 
die in voller Blüte ftanden. Hier gefiel es mir; denn diefe Gegend bis 

Nieſchin war der bei uns im Werder jehr ähnlich. Die Straßen waren 
“allenthalben mit zwei Reihen Birken oder andern Bäumen bepflanzt. 
Endlich Tamen wir nad) abwechſelnd gutem und ſchlechtem Wege bei 
Krementihug an. Hier braten wir 4 Wochen zu, bis uns die ganze 
Geſellſchaft aus Dubrowna zu Waffer und zu Lande nachkam. Gleich 

bei unferer Ankunft wurde der Deputierte Höppner zum Reichsfürſten 
Potemkin befördert. Diefer jhlug ihm den Chortiger Plan vor und 
riet, den Niſhnekrimſchen (mwahrftheinlih an der Molotſchna) nicht zu 
beziehen, weil es dort'zu der Zeit noch zu unfiher war, und befahl 
ihm, gleich Hinzureifen und obigen Plan zu bejehen. Einwände durf- 
ten hier nicht gemacht werden; es wurde befohlen, gleich nad) Beſich- 
tigung Bericht abaujtatten. Ehe Höppner zu den Seinigen zurückkam, 
war ſchon ein Direktor über die Anfiedler ernannt, ein verarmter Ma- 
jor. — In diefer Zeit kamen auch die Zojephstaler und Rübalsker bei 
der Stadt an, von welchen die meijten von Danzig bis Niga auf 
Frachtwagen gefahren wurden; von da nad) Dubrowna wahriheinlich 
mit Kronspodwoden, bon hier nad; Krementfchug zu Waller. — Wir 
reiften nun meiter bis Sefaterinoslam. Hier mar bei all diefem Wirr- 
war wohl ein Direktor nötig. Die Anfiedler waren allefamt arm, und 
der arme Major paßte gut bei. Zwar gedadjte er, Hier reich zu wer- 
den, das ging aber nimmer an; wenn er uns auch viel Drohungen 
vormachte, es war doch feine Hoffnung da, fein Verlangen zu jtillen, 


Als der Deputievte Höppner von dem Chortiger Plan zurückkam, 
war der Reihsfürft Potemtin nach Olgapol gereift, und da der Bericht 
mindlich abgeftattet werden mußte, jo war fein anderer Rat, als per 
Poſt hinzufahren. Es verzog ſich beinahe drei Woden, bis der De- 
putierte zurückkam. Unterdejfen Hatte der arme Major mandmal 
herumgepocht. Seine Abſicht war, Mennoniten und Qufheraner (Jo— 


fephstaler) auf dem Chortiker Plan anzufiedeln. Die utheraner, die. 


auf den Barfen waren, auch unfere Zeute, die zu’ Waffer gekommen 
waren, mußten fort, Die aber auf eigenem Fuhrwerk gefommen wa- 
ten, blieben da, bis der Deputierte zurückkam. — Längs der Straße, 
foweit wir gekommen waren, bi8 zum halben Weg bis Krementſchug 
hatte es mir ziemlich gut gefallen; aber von da an big Thortih, von 
Station zu-Station, immer ſchlechter. — Kurg dor unferer Ankunft 
hatten die Leute, die hier wohnten, räumen müffen; e8 war ein aus- 
gebautes Dorf geweſen. Die-Häufer waren größtenteils abgebrochen 
und das Holz weggefahren. Einige Raten ſtanden hoch zwiſhen den 
Lehmbuden der abgebrochenen Wohnungen. Es fah einem völligen 
Ruin Abnlich, Weit und breit um da8 Dorf her ivar Fein Gtashälm- 
hen; alles abgetreten. Ich dachte an die Berftörung Serufalemg und 
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Paläſtinas. So fruchtbar geweſen, jo unfruchtbar jegt. Solange 
die Kinder Iſraels Gott juchten und ihm dienten, ruhte aud) der Se- 
gen Gottes auf den Feldern, jobald fie aber Gott verließen und den 
Heren der Herrlichkeit Ereuzigten, mußten fie, und müſſen es nod), 
als Veritoßene ſich in aller Welt herumtreiben. — Gott fann aber dieje 
Felder auch wohl wieder jegnen, wenn wir nur ſuchen, feinen Willen 
zu bollbringen. Dies flößte mir wieder guten Mut ein. 


Der andere Deputierte, Bartſch, war mittlerweile auch nadhgefom- 
men. Ich bejah dieje Gegend jo weit und fo viel ich konnte allein, und 
fand bald die Verjiherung in meinem Gemüte, daß ich mein Brot 
wohl würde haben fönnen. Ich hatte ja von Anfang gehofft und ge 
glaubt, daß die Hand des Herrn mit im Spiele fei, und in dieſem 
Gedanken befeitigte ji meine Hoffnung wieder aufs neue. Oft juchte 
ich meinen werten Freund, den ich früher erwähnte, auf, und wir trö— 
fteten ung gegenfeitig mit der Hoffnung auf Beſſerwerden und jpra- 
en uns immer neuen Mut ein. — Jest erhielt jeder jeinen Kaften 
bon den Barken. — Was mar darin? PVerfaulte Sahen oder Holz 
und Steine, die anftatt der verſchwundenen Sachen hineingeſteckt wa— 
ren; nur ihrer Wenige fanden noch Nutberes darin. Denn unten in 
den feuchten Räumen der Barken Tonnten die Kajten und deren In— 
halt eine jolange Zeit, wie die Fahrt dauerte, nicht troden und un- 
verdorben bleiben. Ein Wunder war e8 noch, daß doch noch manche 
ihre Kaſten unverlegt erhielten. r 


II, Die Anfiedfung und Zerwürfniffe in den Gemeinden, 


Ankunft auf dem Chortiker Plan. — Schwierigkeiten bei der 
Anfiedlung. — Erwachen der Unzufriedenheit. — Anſiedlung an dem 
Flüßchen Chortiga. — Vorſchußgelder. — Bittere Armut. — Aufleh- 
nung gegen die Deputierten. — Unterfuhung und ihre Folgen. — 
Gründung Neuendorf, Kronsweide. — Verbrechen und Strafe. — Rück- 
erinnerung an die Audienz beim Thronfolger und gelegentliche Ueber- 
reihung des Glaubensbekenntniſſes. — Gründung Roſenthal, Schön- 
tiefe von der friefiihen Gemeinde. — Reife zur Aufſuchung befjerer 
Zandes, — Die Deputierten legen ihr Amt als Führer in die Hand 
der Gemeindevorjteher. — Eintreibung des Vorjchuffes vom neuen Di- 
reftor. — Der folgende Direktor, ein Italiener, nimmt die Unauftie- 
denen in Schuß und verflagt die Deputierten. — Zwei Aelteſte in Weit- 
Preußen werden um ihre Vermittlung gebeten. — Vereinigungsſchrift. 
— Verurteilung Höppners zu Gefängnigftrafe. — Seine Rückkehr. — 
Verweigerung feiner Aufnahme von feiner Gemeinde, — Er läßt fi) 
als Bürger in Alexandrowſt einihreiben. Tod des Aelteften der frie- 
fiihen Gemeinde. — Lehrerwahl. — Höppner wird in die friefifche 
Gemeinde aufgenommen. 


Nun waren wir auf dem Chortiger Plan angekommen. Es fiel 
Regenwetter ein. In und bei den Wagen war unbequem wohnen, Da 
fanden fi) bald viele Kranke und auch Sterbende. Die Pferde wurden 
geitohlen ‚oder verliefen ſich auch), wegen Mangel an Aufiicht. Da fand 
fi Unzufriedenheit und Murren. Das Holz zum Bauen wurde 'ge 
liefert, aber zum Teil ſehr ſchlechtes, wobei jedoch zwei Stüd für eins 
gegeben wurden. Das war nod nicht das größte Uebel. Es wurden 
ſechs Männer gewählt, das Holz in Empfang zu nehmen. Daß die 
Pferde ſich nun mehr und mehr verloren hatten und nun fehlten, war 
Urſache, daß das Holz nicht fobald wie nötig aufs Land gebracht wer— 
den konnte. Es wurde viel geitohlen, ganze Koppel und allegeit das 
beſte ſtromabwärts getrieben. Es ſchien, als wenn fein Holz und Feine 

» Pferde mehr bleiben würden. Hier ein Beilpiel. Einige Wirte ließen 
fi eine gewilfe Anzahl Holz zuzählen, und wollten e8 nächſten Tages 
aufs Land bringen. Als fie hinfamen, war nichts da. Weil nur ein 
Mann Wache hielt und die Diebe in der Mehrzahl kamen, geboten 
diefe dem Wächter ſchweigen, wenn ihm ſein Leben Tieb jei, nahmen 
das Holz und ſchwammen damit den Strom hinunter. Sierdurd; Flug 
gemacht, wurde das Holz ſoviel und ſchnell als möglich aufs Land ge- 
bracht und familienweife eingeteilt. Das Obdach war, wie ſich denken 
läßt, anfangs knapp und ſchlecht, und deshalb wurden viele für den 
nächſten Winter in der Stadt Alexandrowſk und in Wolotoffaja SIo- 
boda einquartiert. Mehl, Grüge und Salz befamen fie alle Monat 
aus dem Kronsmagazin, zuweilen ſchlechtes aber auch gutes. 


Anfangs Juli des nächſten Jahres, 1790, kamen wir nad) Chor- 
tig. Die nicht‘ ganz in Mißbergnügen verfallen waren, fuchten ſich 
Plätze zumBauen, als Neuendorf, und machten ſich kleine Wohnungen. 
Es wurden viel Dielen und Bohlen gegen anderes Holz gegeben Ei- 
nige Familien zogen auf den Winkel, wo das Flüßchen Chortiga in 
den Dnjepr fällt, und den wir jet Schmweinsfopf nennen. Sechs oder 
acht Familien machten fi Semljanfa’s (Erdhütten), zwei Familien 
zuſammen machten ſich Heu; denn es waren einige, die fich eine Kuh 
faufen Tonnten, waren vergnügt und hofften ein Beſſeres. Andere 
faßten ſich bei Einlage. Da diefe Leute aus verſchiedenen Dörfern 
zuſammen gezogen waren, und zivar nicht die Beſten, fo war es Fein 
— daß es gärte. Es waren der Unzufriedenen bei weiten die 
meiſten. 


(Fortſetzung folgt) 
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Wie ich das M. 
kennen lernte. 
Käthe Vogt. ‚> 


Gortſetzung) 


Unſere Gruppe in Grohn war 
fait am härteſten betroffen. So.ab- 
geſchieden bon den andern, hatten 
wir nicht einmal die regelmäßigen, 
den Glauben ſtärkenden und er- 
bauenden Gottesdienſte. Geſchw. 
Wall machten ſich oft Mühe, uns 
in unſerer Bedrängnis zu beiu- 
chen und jeelforgerlich zu befreuen, 
was manchmal ſehr ſchwer war, 
da die meiſten ſchon ſo verzagt wa⸗ 
ren, daß ſie ſich nicht mehr tröſten 
laſſen wollten. Aber jedesmal, 
wenn Geſchw. Wall wegfuhren, 
waren wir doch alle mehr oder tve- 
niger gejtärft und aufgerichtet, Ye 

Ich hatte in diejer Zeit viel für 
unjere, insbeſondere auch für die = 
ganze Sache nebetet, aber ic) hatte 
es in leßter Zeit ganz vergeſſen 
zu jagen „Herr, dein Wille geide- 
be’, Sch dachte, daS. darf er ein⸗ 
fach nicht zulaffen, daß dieje ſchwer⸗ 
geprüften, verzagten Menschen, die 
bier ſchon 4 Monate warten, nun 
noch ganz abgejagt werden und 
wieder zurüdfahren müſſen. 

Einige Male beſuchte uns auch 
Pred. Faſt und einmal aud ein 
Br. Epp (?), welde uns mit dem 
Worte dienten. Eines Tages tva- 
ren toieder Geſchw. Wall da. An 
diefem Tage jollten wir alle nod) ‚= 
einmal vernommen und überprüft 
werden. Während dieſer ‘Arbeit 
beteten Geſchw. Wall die ganze 
Zeit mit uns, und jo wurde im« 
mer einer nad) dem andern auf- $ 3 
gerufen, die andern blieben da 
beifamen und beteten. Natürlich N, 
wurde hier noch niemanden genau 
Beſcheid gejagt. Ehe ich in jenes 
Simmer gerufen murde, war es 
mir jo ſchwer ums Herz, als trage 
ich an einer Laſt, die mic erdrüf- i 


ten wollte. g 
— 


Wie ich den Gang entlang ſchreite 
* 





* 


* 





ıB- 


= 


Ya 


nach jenem Zimmer, tar. e8 mir, 
als hätte ich etwas vergeffen, etwas 
daß ich unbedingt haben muß, da, 
wie,id eben Hineingehe, fällt e8 
mir ein: „Nicht mein, jondern 
Dein Wille geſchehe“. Wie eine be- 
friedigende Welle ging e8 über 
mein Herz, und mit jeder Ant- 
wort, die ich während diefer poli- ° 
tiſchen Ueberprüfung gab, wurde 

es mir leichter ums Herz. Und als 

ich das immer verließ, war e8 + 
mir, als müßte ich ein frohes Lied = 
anftimmen. Alles Schwere, alle G 
Verzagtheit war von mir getvichen. hr 
Die andern jahen- eg mir au „ 
gleich an, daß ich anders geftimmt * 
war als vordem und glaubten, 

man müßte mir etwas befonders 
Gutes gejagt haben. Dabei wußte 

ich nichts. mehr als die andern. 

Nur innerlich hatte ich etwas ge- 
wonnen, was mir in legter Beit 
verloren gegangen tvar. Ich wußte % 
nicht, war es die Erhörung meines 
Gebet3 oder war es nur die Ru— 

he, die mich überkam, weil ich mid, 
in Seinen Willen ergeben hatte. 
Denn eben in jenem Moment, 
dieſe Schwere von mir wich, wurdẽ 
mir der Weg nach den USA ver- 


- 


— 
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iverrt, das wußte id) aber nicht, 
und id) konnte mich ſelbſt nicht 
veritehen. 

Dann warteten wir noch ein 
wenig, und dann fam das Ende. 
Dieſen Tag vergeſſe id; mein Le— 
ben lang nit. Frl. E. Efau, die 
ung in letzter Beit in Grohn betreu- 
te, weil M. Frieſen ſchon abgefah- 
ren war, war an diefem Tage 
auch da, um ung zu helfen und aud) 
Siegfr. Zangen. Aber da war ein- 
fach nichts anderes mehr zu helfen, 
als die Verzweifelten zu tröften. 
Einige Familien waren noch not- 
lich durchgefommen, alle andern 
ohne Hoffnung abgejagt. Sie foll- 
ten jobald wie möglich das Lager 
verlajfen. 

©. Janzen und Frl. Eau jpra- 
chen dann noch jelber mit den Be- 
omten. Als fie bon ihm aus dem 
Zimmer traten, jah ich etwas, was 
ih auch nicht vergeſſen kann. Frl. 


Eſau hatte geweint; wie gerne, 


wie unendlich gerne hätte ſie die 
ihrer Obhut anvertraute Gruppe 
mit frohen Grüßen in Bremerhaven 
das Schiff beiteigen jehen, und nun 
jah fie lauter Verzweiflung um 
ſich. Geſchw. Wall kamen dann 
auch noch, um uns zu tröſten, es 
ſchien für uns alle faſt zu viel des 
Elends. War id) in den letzten Ta- 
gen noch fo zuverſichtlich und froh 
geweſen, jet brach auch über mich 
alles zufammen. Sch verjtand mei. 
nen Gott nit mehr, und fo nahe 
war ich daran, den Glauben zu 
verlieren, daß mur ein kleines 


— Quantum Verſuchung mehr genügt 


hätte, um mir den fo ſchwer er- 
langten Salt wieder zu, tauben 
und mic in die Finfternis des 

- Unglaubens zurüdzuftoßen. Aber 
Gott ift getreu, der niemand läßt 
verſuchen über jein Vermögen. Er 
weiß ganz genau, toiebiel ein jeder 
bon uns tragen Tann, und er gibt 
uns nad) der Trübſal auch’ wieder 
Freude ins Herz. 

Wir beruhigten uns dann wie- 
der ein wenig und fuhren zurück 
und zwar nicht nad) Backnang, fon- 
der nad) Gronau. Das Lager in 
Gronau hatte ih mir auch ein 
wenig anders borgeftellt. Hier 
war fein: Baradenlager, es war 
bloß ein einziges altes, großes 
Klubhaus, und als unjer Auto 
auf den Hof fuhr, merkten wir es 
an ben vielen Kindern, die auf 
dem Hofe jpielten, daß diefeg das 
Mennonitenlager wäre, Aber zu 

der Beit, als wir nah Gronau 
lamen, gab es dort und in der 
nächſten Umgebung alles zufan- 
men 6 verſchiedene Lager; 3 in 
der Stadt, außer der Villa, in der 
ſich das M.C.C. befand, dann 
noch 2 in dem 4 fm entfernten 
* Epe, und eines im Sperrgebiet 

Enſchede, dicht an der holländifchen 

Grenze. So wurden wir num auf 

all dieſe Lager verteilt. Ich kam 

in das fogenannte Mayerlager in 

Epe, wo ih meine Schweſter an- 

traf, die in der Zwiſchenzeit mit 

Sad und Pad hier akgefommen 

war. Wahrſcheinlich war fie nicht 

mehr allen fertig geworden und 

Hatte fi} dann ins Lager begeben, 

— um bier bis zur Rückkehr ihres 
annes zu bermweilen oder aud), 
“wenn möglich, auszumandern. 
Und num faß ich wieder viel hoff- 
nugslofer als damals, als ic 
mit dem Ahfagezettel bon Qudmwigs- 
r burg fam. Dazu fam nod), daß 
ung, die mir una in Grohn an die 
großen hellen Zimmer und die 
ſchönen, fauber angelegten Sriin- 
anlagen gewöhnt hatten, diefe La- 
ger mit den berftaubten Deden- 
mänden fo dunkel erfchienen, daß 


uns diefe Enge ſehr bedrückte. In 
den erſten Tagen war es mir, als 
müſſe ich Eranf werden. Hier im 
Mayerlager mohnten in- einem 
mittelmäßigen Wirtſchaftsſaal 
über 100 Perſonen. Immer zwei 
Betten übereinander, und dazivi- 
ichen konnte man fi) kaum beive- 
wen. Dazu gab es hier Ratten, 
Mäufe, Wanzen u. dergl. Unge- 
ziefer. Sa, in der zweiten Nacht 
hatte ich jogar durch das offene 
Fenſter eine Fledermaus binein- 
verirrt, und da ic) auf einem obe- 
ren Bett jchlief, ſtrich fie mir ei- 
nige Male wie ein Propeller fur- 
rend über das Geficht und kratzte 
mit ihren harten Sornflügeln mei- 
ne Wange, daß mir die Gänſehaut 
über den ganzen Körper aing. 

Und fo lag ich und dachte zurück 
an die Tage in Grohn, und ic 
fand jeßt, daß ich auch dort in der 
ſchweren Wartezeit viele ſchöne Ta- 
ge verlebt hatte. Die Gegend um 
Grohn herum ift für einen, der die 
Schönheit der Natur Tiebt, jehr 
anziehend, und im Lager gab es 
dort eine Bibliothek, wo man auch 
deutihe und ſogar chriſtliche Li- 
teratur finden konnte. Wie oft 
bin ich mit einem Buche in der 
Hand an der ſchönen Wefer ent- 
lang geſchlendert und habe jehn- 
ſüchtig den ftolzen Schiffen nadj- 
geſchaut, die dem Meere zuſtrebten, 
während mir von der andern Gei- 
te die Dolden der blühenden Hek— 
fen über Schultern und Haar ftri- 
hen. Wie oft jehritt ich auf den 
ſchön gepflegten Pfaden des gro- 
Ben Friedhofs zwiſchen den blu- 
menbededten Gräbern und den 
immergrünen Bäumen dahin, wäh- 
rend meine Seele mit Gott redete. 
Wie mand ein Gedicht ift dort an 
irgend einem laufchigen Plätzchen 
entftanden. Mein Lieblingsplät- 
chen aber war eine verſteckte Banf 
im Park, neben einem Fleinen na- 
türlihen Teich, in deffen Mitte ein 
Daum ftand, der nur jo viel Raum 
hatte, daß es ausjah, als habe 
man ihn aus der Erde geriffer 
und fo mitfamt dem Erdkloß, den 
feine Wurzeln umſpannten, in 
den Teich Hineingeftellt. Aber er 
wuchs dort prähtig auf dieſer 
winzigen Inſel. 

Uns Menfchen ift immer die 
Welt zu enge, wir ziehen hin und 
her und zanfen uns fogar um den 
Raum, auf dem wir leben*follen, 
und diejer Baum bier begniigt ſich 
mit der ihm zugeteilten Scholle 
und jtrebt dejtomehr nad oben. 
Das jollten wir doch aud fo ma- 
hen, zufrieden fein mit dem, was 
wir haben und nach oben ſtreben. 
Sa, in Grohn hatte ich Zeit, über 
manches nachzudenken, two ich fonft 
nicht dran gedacht hätte. Sie ijt 
mir gut gewejen, dieſe Beit der 
Sammlung. Oft aber haben dieje 
einfamen, verſteckten Plägchen auch 
meine Verzweiflung gejehen, und 
mejne Tränen aufgejaugt, aber 
aud das mußte jo fein. — „Es 
kann die Luſt der goldnen Ernte, 
im Sonnenbrande nur gedeih'n, 
und nur getreten in der Kelter, 
quillt aus der Rebe edler Wein“. 
— Aber die Saat ſchien noch nicht 


teif zu fein, und die Kelter noch” 


nicht ausgetreten, henn, obwohl wir 
bier unter Tauter Mennoniten leb⸗ 
ten und dom MK(C nad beiten 
Kräften unterftüßt u. betreut wur- 
den und uns mit der Beit an die 
graue Dämmerung im Lager ge- 
wöhnten, wo wir ja nicht gegzwun⸗ 
gen waren, immer drinnen zu 
figen umd aud die Umgebung in 
Epe und Gronau ſchön ift, jo woll⸗ 
te ſich Boch für uns anfcheinend 


feine Möglichkeit zeigen für eine 
Auswanderung. 


Die J.R.O. verjpücte ſcheinbar 
wenig Luſt, die einmal abgejagten 
Fälle nochmals vorzunehmen. Es 
wurde verlangt, dab die Lager 
aufgelöitt oder doch endlich mal 
verkleinert würden. Nun hätte ja 
das MEE zu ung jagen können: 
„Nun ja, wir haben es mit euch 
verfucht, ihr jeht ja, man läßt 
euch nicht auswandern, geht aljo 
und jeht, wie ihr fertig werdet. 
Wir können euch nicht Helfen“, und 
fo wäre es dann dieje Laſt los 
gewejen. Aber das wäre unbarm- 
herzig und lieblos gehandelt, denn 
gerade dieſe Bedauernsmwerten be- 
durften der Hilfe, und wie hätte 
fih das erſt mit der heil. Schrift 
vertragen. Nein, da8 MEE gab 
uns nidt auf. Während man uns 
im Lager anhielt, unfern Blick 
allein auf den zu richten, der hel- 
fen fann, wo wir Menjchen einen 
Ausweg mehr jehen, wurde beim 
MCC fieberhaft gearbeitet, und 
wir alle mußten es, daß unfer C. 3. 
Klaſſen derweil nicht jaß und wie 
wir den Kopf hängen ließ, nein, 
er fümpfte mit Gott und Menſchen. 
Und ivie oft find meine Gedanken 
ihm in jenen Tagen gefolgt, in de- 
nen er jo bon einer: Stelle zur 
andern herumfaufte, um, für daS 
ihm von Gott anvertraute ger- 
ftreute Mennonitenvolf wieder ei- 
nen Weg zu finden. Wie er für 
diejenigen Gnade erfleht, die man 
fo beifeite geworfen hatte und für 
abgetan hielt. Und immer wieder 
falteten ſich meine Sände, und ich 
bat um Kraft für diefen kämpfen— 
den Mann und für das Gelingen 
feiner guten Abjichten. 


Noch einen Umftand möcht ic 
hier erwähnen, wofür id) dem 
MEE ſehr dankbar war. Wie ih 
ſchon jchrieb, war id; als ich von 
Grohn wegfuhr, nahe daran, den 
Glauben zu verlieren. Diefer wur- 
de mir dann in Gronau durd) ei- 
nes meiner eigenen Gedichte wie- 
der gejtärft. Es wurden vor län- 
gerer Zeit mehrere meiner Ge— 
dichte bon Backnang nad; Gronau 
gejandt zur Veröffentlihjung in 
„Unfer Blatt”, Es wurden nur 
einige veröffentlicht, die andern 
bleiben big auf weiteres Tiegen. 
Und wie ich nun nach Gronau fom- 
me, befomme ic} glei) am nädjiten 
Tage „Unfer Blatt“ in die Hand 
gedrückt und finde darin mein Ge— 
dicht mit voller Unterfchrift, und 
welch ein Gedicht! Niemals wäre 
ih in diefen Tagen darauf ge- 
fallen, jo ein Gedicht zu fchreiben, 
dazu war ich zu jehr niedergefchla- 
gen, und doch, fo follte e3 fein, es 
paßte genau für dieſe Zeit, Und 
eben jest hätte ich e8 fo fagen 
ſollen. Ich Ta dieſe Zeilen, und 
ich ſchämte mich, wie hatte ich mich 
nur fo hinreißen laſſen, al8 ob 
nicht Gott, jondern Menſchen mein 
Schickſal gelenkt hätten. War es 
nicht, als wäre meine Seele ge- 
lähmt geivejen und nun durch das 
Leſen dieſes bon mir berfakten 
Gedichtes wurdg fie aus ihrer Be⸗ 
täubung, die fie durch den furcht- 
baren Schmerz erlitten hatte, ge- 
wedt, und id) befann mich darauf, 
daß ich mit meinem Gott einen 
Bund gemacht hatte, wonach id) 
gewillt war, mit ihm durch Not 
und Tod zu gehen, was auch fom- 
men mochte, und mid, ganz in 
jeinen Willen zu ergeben. Das 
Gedicht Hatte folgenden Inhalt, 


- und var eine3 meiner eriten Ge- 


dichte, nachdem ich mich hatte tau- 
fen Taffen: 


Jeſus, meine Freude. 


Als mein Herz im Schmerz ſich 
bäumte, 

Bat ich dich um etwas Sonne, 

Du erfreuteſt mich nun wieder 

Jeſus, meines Herzens Wonne. 


Seit ich dich zum Herrn erforen, 
Scheint mir ſtets ein Freudenlicht, 
Das wie milder Sonnenſchein 

durch die Trübſalswolken bricht. 


Niemals läßt du mich alleine, 

Wenn ich matt und traurig bin, 
Sit doch ſtets im Trübſalsbecher 
Noch ein Tröpfehen Freude drin. 


Seh ih einfam auf der Heide 

Stumm vor Sram und Herzeleid, 

Läßt du mir ein Blümlein 
ſprießen 

Mitten in der Winterzeit. 

O, tie iſt's bei dir jo köſtlich, 

Sefus, du mein Freudenquell, 

Waſch in deinen Segensfluten 

Meine Seele licht und heil. 


Rab an deiner Bruft mid; ruhen, 
Dann verſtummt der Erde 
Schmerz. B 
Laß mich niemals von dir weichen, 
Drüd dein Siegel auf mein Herz. 


Halt mic feſte bei. der Hand, 

Führ mich durch des Todes 
Grauen; 2 

Laß in deinem Freudenhimmel 

Deine Herrlichkeit mic ſchauen. 


Laß mid ewig preifen dich 
Selig dort vor deinem Throne, 
Laß mich leuchten als ein Licht 
Herr, in deiner Königskrone. 


Ich las es, und hatte den ver- 
Torenen Salt wieder gefunden, 


(Sortjegung folgt) 


Kitchener, Ont, 


In der Gemeinde ſchenkt der 
Herr ums Segen. Haben über 
füllte Verfammlungen; eg man- 
gelt an Raum. — Br. 3. Peters, 
unfer Leiter, iſt faft 2 Monate auf 
Reifen gewejen, Er bejuchte die 
„Freiwilliger Dienjt“-Gruppen in 
den Hojpitälern und brachte ihnen 
das Wort, hier aud) in den USA. 





‚Br. Peters jagte, dab man jehr 


aufrieden ift mit unfern jungen 
Reuten, die diefen Dienit .tun. — 
Er bejuchte auch, beide Konferenzen, 
in Sask. und in Winkler. = 

In diefer Zeit haben uns ver- 
idiedene Prediger mit dem Worte 
Gottes gedient an den Sonntagen. 
Geſchw. If. Ewerts find aud) nad) 
3-jähriger Abweſenheit wieder zu- 
rückgekehrt. So hatte Br. Emert 
ung ſchon mehrere Male das Wort 
gebradt. Die Bibel- und Gebets- 
jtunden leitete Br. Abr. Die wäh- 
rend Br. 3. Peters’ Abweſenheit. 

Wir haben einen jhönen Som- 
mer, garnicht jehr heiß, und we⸗ 
nig Gewitterjtürme. Der Herr 
ſchenkt ung aud) wieder ſoviel jchö- 
nes Obſt und Gemüſe. Es ift eine 
Ruft, am Mittwoch und Sonn- 
abend auf dem Markt alle Früchte 
und Gemüſe zum Verfaufen aus- 
geitellt zu jehen. Von weit und 
breit fommen die Farmer und 
Händler und bringen ihre Frucht 
zum Berfauf. 

In diefer Zeit fahren die Leute 
ſpazieren. Einer kommt, der andre 
geht. Haben auch oft Beſuch aus 
dem MWeften. Unfer Gemeinde 
chor hatte auch mehrere Wochen 
Ferien, doch jegt fingen fie wieder 
mit frifchem Mut. — 2 Baar Ge- 
ſchwiſter haben uns kürzlich ber- 
laſſen. Geſchw. H. Both find nad 


B. €, gezogen. Er übernimmt ei- 
ne Lehrerjtelle in der Hochſchule 
zu Darrow. Dann find Geſchw. 


* Henry Janzen in den Ndrden bon 


bier gezogen, wo.®r. Sanzen in 
einer Hochſchule unterrichten wird. 
Beide Brüder abjolvierten das 
Waterloo College. 

Von meinen Kindern. Heinrich 
u. Lydia Thielman aus Japan it 
ſchon lange feine Nachricht. Ihr 
Sohn Albert war länger Zeit Iei- 
dend, aber jie jhrieben, es beiferte. 
Sie find da jeßt in der Jahres- 
zeit, wenn e8 bis 122 Grad heiß 
wird und foldes Tange anhält. 
Sie empfehlen fih und die Mitar- 
heiter immer wieder der Zürbitte. 


Grüßend, Schw. G. Reimer. 


Hepburn, Sask. 


Es hat hier in letzter Zeit ſehr 
viel geregnet; ſeit 14 Tagen täg- 
lich, aber jegt hatten wir 3 Tage 
einen Regen. Heute regnet” es 
wieder tüchtig, mit Bli und Don- 
ner, Die Farmer werden ſchon ver- 
legen, denn der Weizen ſoll ge- 
ſchnitten und gedrofchen werden, 
und es will nicht gehen. 

Den 31. Juli wurde die alte, 
wohlbetagte Schweiter und Heb- 
amme A. Siemens im Alter bon 
87 Jahren, 3 Monaten und 9 Ta- 
gen begraben. Sie war eine be- 
tende Mutter und fie ging heim 
au ihrem Erlöjer. Auch wurde die 
Schweſter Bernhard Faſt von hier 
im Alter von 81 Zahren, 3 Mo- 
naten u. 1 Tag zur Ruhe gebracht 
in Dalmeny. Sie wollte ſchon 
jehr gerne nad Haufe gehen. 

Geſchw Heide feierten ihre Sil- 
berhochzeit am 22. Aug. abends 
in ihrem Heim. Br. Franz Fröſe 
hielt die Aniprache, nachdem Br. 
A. Thießen die Einleitung gemacht 
hatte. 

Weiter iſt zu berichten, daß Br. 
Heinrich Klaſſen von Vancouver, 
B.C., hier 2 Wochen abends Ver⸗ 
ſammlungen abgehalten hat, wo 
ſich 14 Seelen bekehrten, die dann 
am 2. September durch die 
Taufe der Gemeinde zugetan wur» 
den. Die Gemeinde it dankbar, 
daß der Geift Gottes noch immer 
an der Arbeit ijt. 

Die Hochzeit der ültejten Tochter 

der Geſchw P. Heide mit Bruder 
Smidt don hier fand am 9. Sept, 
um 7 Uhr abends ftatt, 
Unfere alte Schweſter Klaas Wie- 
be, früher Penner, Liegt in Wald- 
heim Hoſpital ſchwer frank, wohl 
ein Schlaganfall, 


Mit Gruß, Euer Br, 
Sohn A. Iſaak. 


Herbert, Sask. 


(Gemeinde Grünfarm) 


Zu Ifrael jagt der Herr in 5. 
Mofe 11, 13: Werdet ihr nun mei- 
ne Gebote hören, uſw. V. 14, fo 
will ich eurem Lande Regen geben 
zu jeiner Zeit, Frühregen und 
Spatregen, daß du einfammelft 
dein Getreide, R 

So hat der Herr auch uns hier 
in diefem Jahr Regen gejchentt, 
Ihm ſei Dank! Aber die letzten 
Tage im Juli und bis zum d. Au⸗ 
guſt war es ſehr Heiß, und ekliches 
Getreide litt ſchon. Die Ernte 
fieht aut, und jeßt ſchickt der Herr 
ung noch Spätregen. Den 3%. 
Auguſt regnete es fehr und den 


» (Bortfeg. auf Seite 6—1) 
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Prophet "Sadharja... 
(Zortjeg. von Seite 1—2) 


und fie boten ihm dreißig Silber- 
linge. Und Judas, der unter der 
Reitung dieſes Hirten geftanden 
hatte, ging auf den Preis ein in 
jeiner Habjucht und verfaufte Je— 
jum für diefe Silberlinge. 

Merkt ihr, wie der Prophet Sa- 
charja hier die Nolle des Hirten 
bat und im Geiſte fieht, wie es 
einmal kommen werde mit dem 
Meifias in jeiner Niedrigfeit? Es 
war der Tiefpunkt jeiner Nied- 
tigkeit und jeiner Bewertung. 
Dreißig Silberlinge für den größ- 
ten Mann der Gejelichaft! Ver— 
raten durch einen Mann, dem das 
Wort des Hirten innerlich nicht 
mehr zuſagte, der zu einem Haſſer 
wurde, Es iſt nicht jelten, daß 
Männer, die biel gedient haben, 
vieles getan haben für die Gefell- 
ſchaft, viel getan haben für das 
geiltliche Wohl, die treu das Wort 
Gottes verfündigten, diefe niedere 
Bewertung erleben. Es hat mal 
jemand gejagt: Prediger werden 
bedeutet, jein Leben mit einer Ari- 
fis zu beichliegen. Wohl dem 
Mann, der in folder Krifis nicht 
verbittert wird. 

Der Prophet Sacharja ſah, wie 
fein Volk den. guten Hirten, der 
fie in das Land zurüdgebracht Hat- 
te, zuletzt bewahrte „Und der 
Herr ſprach zu mir: Wirf Hin, daß 
es dem Töpfer gegeben merde, 
(eine andre Ueberſetzung jagt wohl, 
der Schagfammer). Ei, eine 
trefflihe Summe, der ich mert 
geadhtet bin von ihnen!“ So jagt 
der Sirte. Das iſt alfo mein Preis. 
Soviel bin ich ihnen wert. Mehr 
zahlt man für mid) nicht. Ei, eine 
treffliche Summe, der id wert ge- 
achtet bin! Er hatte ihnen fobiel 
Gutes getan, und jie gaben ihm 
jo viel Bittereg, 

Als der Herr Jeſus feine Wun- 
der anfing, gab er der ‚ganzen 
Geſellſchaft dort den beiten Wein, 
daß man ſich über den Wein wun- 
derte. Und als er in der ftillen 
Kammer war, in dem Obergemad), 
und das Paſſamahl mit feinen 
Süngern teilte, da war feine legte 
Gabe an jeine Gemeinde auch 
Wein. Und das "bedeutet Freude! 
und er jante: „Meine Freude gebe 
ich euch“. Und mas gab die Welt 
ihm? Die Welt gab ihm bie bit- 
terite, bitterfte Galle, Ihm, der fie 
gerne mit dem köſtlichen Wein der 
Freude erfüllt hätte, ihm reichte 
man die bitterfte Galle dar. 

Und erlaubt mir, daB ich die 
Frage Itelle, meine Teuren: „Hat 
er dir nicht jehr viel Gutes getan? 
was reichſt du deinem ‚guten Hir- 
ten dar? Wie bewerteſt du ihn? 
Haltſt du auch die dreißig Sieber 
Tinge hin, mehr gebe ich nicht für 
dich? Reichſt du ihm die bittere 
Galle des Spottes und der Ber- 
werfung dar?“ Denke darüber 
nad. D, daß du diefen guten Hir- 
ten doc nicht ſo niedrig achten 
möchteft! - 

Der Prophet Sacharja fieht wei⸗ 
ter: „Und ich nahm die dreißig 
Silberlinge und warf jie ind Haus 
des Herrn, daß fie dem Töpfer, ge- 
geben würden.“ Die Oberften des 
Volkes nahmen ja die dreißig Sil- 
berlinge, als Judas fie in den 
Tempel warf. Sie jagten: „Es ift 
Blutgeld“. Wahriheinlic hatten 
jie e8 aus dem Schag genommen. 
Ich traue es ihnen zu, daß fie zu 
geizig waren, e8 aus ihrer Ta- 
ſche zu nehmen. Als das Geld zu- 
rückkam, dann war ihnen etwas 


angit, und fie jagten: „Daß iſt 
Blutgeld.” Umd dann hatten fie 
nicht den Mut, das zurüczulegen. 
Dann nahmen jie dieſes Blutgeld 
und kauften einen Ader zum Be 
gräbnis der Pilger. Damit taten 
fie ein Wohltätigfeitsiverk, 
Hilfswerk, und befamen jelbjter- 
jtandlih den Ruhm: „Das haben 
unfere Oberften getan, fie haben 
ih um die Pilger gekümmert, 
fi) der Armen angenommen.“ 
Aber diefe Tiefen es nicht merken, 
daß e3 Blutgeld war, das ie ge- 
braucht hatten, um diefen Acker 
zu Faufen, zum Begräbnis der 
Bilger. So endigte diefe- traurige 
Gejchichte des Verrates. 

Was geihah dann? Der Hirte 
hatte jchon den Stab Huld zerbro- 
hen. Alſo die Gnade hört jetzt 
auf; jegt fommt Gericht. Danach 
aber zerbrad er noch den zweiten 
Stab Eintradt. Wiederum ein 
Symbol, die Eintracht im Volke. 
Ihr wißt ja, daß Wölfe einig find, 
wenn fie ih auf eine Veute ftür- 
zen, bis fie die Beute erfegt haben 
und dann gehen jie auseinander. 


Dort bei Bolgatha, da ſchrie die: 


ganze Menge: „Rreuzige, Ereuzige 
ihn“. Da waren die Oberften und 
das Volk eins geworden.. Van 
hatte eine Loſung hineingeworfen 
in das Rolf: „Rreuzige ihn‘. So 
erhielt man eine einige Menge. 
Nur die elenden Schafe ftanden 
traurig da; einige jtanden unter 
dem Kreuz, aber die große Herde 
brüllte und forderte die Kreuzi- 
gung diefes Hirten. Wird folde 
Einigung und Einigkeit bleiben, 
die auf ſolche Weiſe durch fleifch- 
liche Zofungen gejchaffen ift? Nie- 
mals! 

Als die Römer kamen, und die 
Stadt .belagerten, da brach in der 
Stadt der ſchrecklichſte Bürgerkrieg 
aus. Da war der Stab Eintracht 
zerbrochen, und es ging einer ge- 
gen den andern. Er hub' auf die 
Bruderjchaft zwiſchen Juda und 
Iſrael, wie es vorher ſchon gewe— 
jen war, 

„Und der Herr ſprach = mir: 
„Nimm abermals zu dir dag Ger 
rät eines törichten Hirten.” Jetzt 
ſoll er den törichten Hirten dar- 
ſtellen, da er als guter Hirte meg- 
geworfen war. Net fommt die 
zweite Daritellung. 


„Denn fiehe, ich werde Hirten 
im Lande aufweden, die das Ver- 
ſchmachtete nicht bejuchen (das wa⸗ 
ren die Römer), das Zerſchlagene 
nicht ſuchen, das Zerbrochene nicht 
heilen und die Geſunden nicht ver- 
forgen werden; aber das Fleiſch 
der Betten werden fie freffen und 
ihre Klauen zerreißen.” 


Meine Teuren, das ilt das Ge- 
richt über die Verwerfung Sein, 
das auch heute durch die Welt 
geht, Da wird das Fleiſch der 
Fetten gefreffen und die Mauen 
werden zerrifien. Das iſt dag Ge— 
richt, das heute über die Welt 
geht. Man hat Jeſum hinausge- 
worfen aus der Kultur, man twirft 
ihn aus der Schule hinaus, man 
hält noch gewiſſe Ideen, die er in 
die Welt gebracht hat. Es ift fo, 
als wenn die Sonne untergeht und 
noch einige hohe Gegenftände be- 
ihienen werden. Aber Jeſus wird 
heute hinausgeworfen. Und, mei- 
ne Teuren, in den Schulen ift die- 
fer Herr Jeſus nicht groß. Man 
intereffiert ich für dieſes und je— 
nes, u. Leute wachen darüber nicht 
auf und fehen es nicht, wohin e8 
geht, welcher Geiſt eimgeimpft 
wird. Und Sittlichkeit und Fleiſch⸗ 


ein’ 


lichkeit ijt ganz was Natürliches, 
und man jhaut darüibew hinweg 
und den Leuten wird nicht angit 
darüber. 

„Wohin geht es?“ jagte einmal 
Kornelius Neufeld von Shafter, 
der früher in Ufa war. „Wenn un- 
ſere Leute das bedächten, was die 
Schüler, die jungen Leuke in den 
Hochſchulen befommen, die Unter- 
weiſungen, die fie befommen, die 
Unterweifungen, welche junge 
Mädchen befommen, dann wiirde 
ihnen angft darüber werden. Und 
unjere einzige Rettung ijt, daß wir 
unfere eigenen Schulen haben.“ 
Und ih würde wünſchen, daß wir 
unjere Elementarſchulen hätten. 

Es fommt das Gericht Heute 
über die Welt, e8 kommen Leute, 
die frefien, die zeritören, offenba- 
ren einen furchtbaren Gegenjinn 
gegen wahres Chrijtentum. Es iſt 
das Gericht über die Verwerfung 
Jeſu. Nocd erlaubt man das Le 
jen der Bibel. Aber weiß Gott, 
wie lange das dauert, warın auch 
das weggehen wird. Meine Teu— 
ten, was heute in der Welt ge- 
ihieht, die Bewegung, die da 
fommt, das iſt da8 Gericht über 
die Veriverfung Jeſu. Und glaubt 
ihr, daß unfer Volk verſchont bleibt, 
wenn es den Heiland verwirft? 
Nie und nimmer. 

„D, unglüdfelige Hirten”. Ei- 
gentlih, o, unnüßer Hirtel Es 
ift der Antichrift, der die Herde 
laßt. Das Schwert fomme auf 
ihren Arm und auf ihr rechtes 
Auge! Ihr Arm müffe berdorren 
und ihr rechtes Auge dumfel mer- 
den!“ Das ift das Gericht über 
den Antichriſten. Gott wird zulekt 
mit dieſen falſchen Hirten, die 
jet die Gewalt befommen haben, 
ms Gericht gehen. 

Selig die elenden Schafel Die 
achten darauf, was der Herr ſpricht. 
Gehe Gott Gnade, damit wir zu 
diefen elenden Schafen gehören 
mödten, die ein Auge für den 
Herrn haben. Amen. 


Goldene Hodjgeit. 
Gortſetz. von Seite 1—8) 


Güte Gottes, die in diejen 50 Jah⸗ 
ren täglich neu über uns. und un- 
jerm Haufe gemwejen war. Der 
Sängerchor verjchönerte das Feſt 
mit entfprechenden Liedern. Nur 
zu bald waren auch diefe ſchönen 
Stunden befflogen, und nad) einem 
gemeifamen Mahle im Kellerraum 
der Kirche mußte wieder berab- 
ſchiedet werden. 

Zur Information für die vielen 
Verwandten und Freunde, die nicht 
haben zum Feſte fommen können, 
und für ſolche, die wir ſchon als 
bermißt in dem Wirrwar der Er- 
eigniffe der Iekten 30 Jahre den- 
fen, die aber vielleicht doch dieje 
Beilen Iejen follten, mögen folgen- 
de Notizen dienen: Unfere grüme 
Hochzeit feierten ich und meine Iie- 
be Gattin, damals Frl. Sujie 
Sperling, in dem ſchönen Dorfe 
Schöntal in der ſchönen Krim, 
wo wir beide unjere Jugendjahre 
verlebt haben. (Geboren bin ich 
im Dorfe Fürftenwerder, Molotſch- 
na, meine Gattin aber in Schön- 
tal.) Es war der Tiebe Aelieſte 
Dad, Dürkfen, Spat-Schöntal, der 
damals den Segen des Herrn zu 
unjerem Chebund jprad. Bald 
nad) der Hochzeit zogen wir nad 
Dawlekanowo, Ufa, und Anno 
1912 famen wir nad, Gnadenfeld, 
Molotſchna, und durften 1925 nad) 
Kanada auswandern. Hier Haben 


wir 19 Jahre im Hanley Dijtrikt, 
Sask. gewohnt und famen 1945 
nad Zangham. Sollten ſich Ver- 
wandte oder Freunde finden, die 
wir als, verichollen denfen, wür- 
den wir für ein Lebenszeichen recht 
dankbar fein. 

Bald nad unferer goldenen 
Hodzeit durften wir eine Reife 
nad) ®. C. machen, um Kinder und 
Freunde zu beſuchen. Dank der 
ichönen Gefundheit, derer wir uns 
no immer erfreuen dürfen, war 
dieje Neije für und ein Hochgenuß. 
Seid auf) ihr, liebe Kinder und 
Zreunde in B. C., noch nadhträg- 
lich recht herzlich gedankt für die 
freundlide Aufnahme und feid 
gegrüßt von Euren 


David u. Sufie Mierau. 


Von der Reife, R 
(Fortſetz. bon Seite 1—4) 


die Predigt von Br. Lehman wa- 
ren jehr gut. Ich wurde Auch gebe- 
ten, zu ſprechen, und e8 wurde 
alles jehr gut aufgenommen, Li- 
tig iſt ein Städtchen mit etwa 5000 
Einwohnern, etwa 6 Meilen bon 
Afron, und eine Stadt, welche ent- 
itanden iſt durch die Miffiongita- 
tion der Mäbrifchen Brüder. Graf 
bon Bingendorf hat hier auch zwei- 
mal gearbeitet. Sonntag abends 
waren wir bei den Menonn. Brür 
dern in Chrijto bei Terre Hill, 
wo Br. Reichenbach Prediger iſt 


u. bon wo Geſchw. Harold Sherk,“ 


unſere Freunde in Indien, kom— 
men. Dieſer Beſuch zu unſern 
Mennoniten in Lancaſter County, 
Pa., machte auf uns einen angeneh- 
men Eindrud, Die Aitmennoniten 
haben, bier etwa 14,500 Glieder 
in 114 Gemeinden, welche fich fehr 
einfach, aber doc) jchön Heiden, und 
bier ift tiefes geiftliches Leben. 
Dann find hier etwa 500 bis 600 
Glieder der „Blad Bumper“ Men- 
noniten, oder die „Martin Gemein- 
de“. Auch Amifhe Mennon. find 
hier viel. Die Ronferenz der Men- 
nonitenbüder in Chrifto von Nord- 
amerifa hat nahe an 15,000 Glie⸗ 
der, und Hier im Often in den 
Großſtädten find große Gemeinden 
von ihnen. 

Set find wir fertig, um abzu- 
fahren. Das Miffionsauto, wel- 
ches uns bon den Gemeinden der 
Alberta Konferenz zur Verfügung 
gegeben wurde, ift ſchon beim 
Schiff. Wir ließen hier beim Che- 
vrolet Dealer noch gut alles nach- 
jehen, und, nad) etlihen Unkoſten 
iſt es jet wieder in guter Ord- 
nung und wird jet für Indien 
eingeladen. Unfer Schiff „M.S. 
Tawali“ foll morgen losfahren, 
und der erjte Hafen foll Beirut, 
Ribanon, fein, dann der Suez- Ka⸗ 
nal, da8 Note Meer und in den 


Perſiſchen Golf hinein, wo wir an 


folgenden Hafen halten follen: 
Bahrim Island, Ras Tanıra, Ku— 
wait, Khoramshahn am Euphrat- 
fluß und Bozrah. Dann nad) Ka— 
rachi, Pakiſtan und Bombay. Die 
Reife wird lang fein, etwa 5 bis 
6 Wochen. Vetet für uns die ganze 
Zeit. Später wollen wir Euch von 
der Reife und unferer Ankunft in 
Indien, wonad wir ausſchauen, 
mitteilen. 

Möge der Herr Euch alle jegnen 
und alles vergelten, und ung alle 
wolle Er leiten und ſtärken in der 
großen Arbeit, die Er uns allen 
anvertraut hat. „Seid getrojt und 
tut’, und der Herr wird mit dem 
Guten fein” 2. Chron. 19, 11. 

Gott mit Euch, bis wir ung toie- 


der hören laſſen, oder Ihr uns 
ſchriftlich bejucht, 
Eure Geſchwiſter für Indien, 
Anna u. Jacob 3. Die, 


Unfere Adreſſe bis zum 23. 
September: 
Paſſenger of the „M.S.Zamali” 
% Belfante Catoni Ltd. PO. 
Bor 1, Bozrad, Iraq, 
Bis zum 4. Oftober: E 
% Africa & Eaftern (NearEaft) 
Ltd. P.O. Bor 1, Bozrah, Iraq. 


Dinuba, Californien. 


Zuerjt möchte meine Tiebe Frau 
und ich unfern Herzlichiten Dank 
ausſprechen für die ſchöne Auf- 
nahme unter euch, ihr Lieben in 
Saskatchewan und Manitoba. Mei- 
ne Frau beſtellt beſonders, den 
werten Schweſtern nochmals zu 
danken für die Liebe, die ſie ihr 
entgegengebracht haben. 

Alſo, Ihr Lieben dort im Nor- 
den, jollte mal jemand diejen Weg 
fommen, dann wollen wir euch 
gerne aufnehmen. 

Wir hoffen nun, daß ihr bald 
mit der jchönen Ernte werdet fer- 


"tig jein. Wir wünſchen nur, wenn 


doch nicht jemandes Ernte Scha- 
den gelitten hätte durch Troden« 
heit, Hagel oder andere Urſachen 
California iſt ein jhöneg Land, 
aber ficherli gilt das aud) von den 
anderen Gegenden, denn wo immer 
einem feine Heimat ift, da it es 
ſchön. Das jchöne Fühle Wetter in 
Saskatchewan tat uns wohl. Als 
wir bis Manitoba kamen, war es 
ſchon zienlich warm, was wohl 
alle Konferenzgäſte innewurden. 
Jedoch wurde es noch viel wär- 
mer als wir nach Haufe kamen, 
denn in Nebraska und Kanſas war 
es heiß und blieb ſo, bis wir in 
den Bergen Colorados waren. 
Hatten mand) einen Regenſturm 
auf den Heimwege. Es begegnete 
uns fein Unglüd auf der Reife, 
außer, das ein Faſan gegen das 
Glas flog und dasſelbe zerbrach; 
aber der Vogel kam nicht bis in's 
Auto. Auf einer Stelle im dftli- 
hen Colorado fuhren wir in einen 
großen Sageljturm hinein, kamen 
jedoch ohne Schaden hindurch, 
wenn ung aud) etwas bange wurde, 
Wir jind dem Herrn jehr dankbar 


für jeinen Schuß auf der Tangen 


Reife. 

Wir fanden unfer Heim fait jo, 
wie wir es verlaffen hatten. Auf 
der Farm fanden wir nod) genug 
Früchte zum Effen, und jet find 
die Barmer dabei, Wein zu fehnei- 
den. Die Ernte ijt auch gut, und 
man hofft auch auf einen Preis, 
jo daß die Farmer beitehen können. 

Noch einmal auf die Konferenz 
zurüdfommend möchte ich jagen, 
die Geſchwiſter in Winkler u. Um- 
gegend hatten alles fertig, um die 
Säfte jo gut aufzunehmen, dab 
man nichts zu wünſchen Hatte. 
Wir durften die Freundlichkeit 
der Geſchwiſter Cornel. Enns in 
Winkler genießen. Nochmals dan. 
keſchön, Ihr waret fo gut zu ung, 
der Serr vergelte es Euch. Auch 
für die fchöne Bewirtung auf der 
Konferenz möchten wir noch dan- 
keſchön jagen. 

Ich gedenfe, ausgangs Sentem- 
ber die Gemeinden in Manttoba zu 


“beruhen, fobald ich den Neifeplan 


von Br. H. H. Sanzen habe. Ih 
habe nicht alle Freunde einzeln 
genannt, ber Ihr jeid’s alle ge— 
meint. 

Brüderlich grüßend bleiben wir 
Eure Diener, H. J. u. E. Wiens. 
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Rüderinnerungen 


an die M. B. Hochſchule 
in Winnipeg, Man. 


Fünf Sahre find verfloſſen feit 
der Zeit, da ſich die Türen ber 
M. B.Hochſchule zum erſtenmal 
für Schüler öffneten. Doch das 
war damals nur für die Grade 
10 und 11, auch nicht in der ge— 
genmärtigen ſchönen Hochſchule, 
ſondern im Bibel College, Rück— 
blickend: es war nur ein Kleiner, 
kümmerlicher Anfang; wievieles 
hat ſich in dieſen fünf Jahren ſchon 
verändert! 

Doch trotzdem nur fo ein klei⸗ 
ner Anfang war, mit vielen Lük- 
ken und Mängeln, muß ich ſagen, 
daß wir doch manch eine Freude 
und ſchöne Segensſtunde erleben 
durften. In einer hriftlihen At- 
mofphäre zu ftudieren, mar den 
meiften von uns ganz unbefannt; 
aber wir fühlten uns mohl darin 
und wurden als Schüler enge mit- 
einander verbunden. Mir pfleg- 
ten damals auch; ſchon Gebetsitun- 
den und durften auch viel Segen 
mit den Collegeftudenten teilen, da 
fie uns öfter® zu ihren fpeziellen 
Verfammlungen einluden. 

Es wurde dann im nächiten 
Jahr das Haus gefauft, welches 
unfere Hochſchule wurde. Diefe 
fing an, ji zu behaupten, und 
wir waren auch froh dazu; denn 
wir fühlten troß allem Tiebens- 
würdigem ntgegenfommen bon 
feiten des College doch, daß wir 
daſelbſt nur Stieffinder waren. 
Die Grade 9 und 12 wurden num 
aud Hinzugefügt. Die Zimmer 
waren Mein und die Schultiſche 
unbequem, aber ein Fortſchritt war 
zu berzeichnen, und es ging troß 
allem gut. 

Wenn wir die Schule bon da— 
mal mit der gegenwärtigen ber- 
gleichen, dann fehen wir, wie jich 
erſtaunlich biel verändert hat. Faſt 
beneiden wir die Schüler, die jekt 
‚in einer ſchönen, geräumigen Schu- 
Te ftudieren dürfen. Doch ein Vor- 
recht haben wir, die wir den An— 
fang miterleben durften: wir find 
die Pioniere diefer Anitalt, und 
darauf find wir ftolz. Wir haben 
helfen dürfen, ‚den Weg zu ebnen 
für die, die nach uns kommen foll- 
ten. Wir wünſchen auch, daß die 
Säule in Zukunft eine Segens- 
jtätte für viele jein möchte, wo der 
Name Chriftt hochaehalten wird 
und wo ein Geiſt des tüchtigen 
Lernens, des Friedens und der 
Eintracht herrſcht. . 

Frau A. Negehr. 


Ausländer am 
M. B. B. College. 
Die Tatſache. 

In letzter Woche kam Frl. Eli- 
ſabeth Schnebele vom Thomashof 
bei Karlsruhe, Deutſchland, hier 
nach Winnipeg zum M. B. Bibel 
College als Student für 1951/52. 
Sie ift die Tochter de8 Br. Chri- 
ſtian Schnebele, der 1948 in Ame- 


— auf der Menn. Weltkonferenz 


war, Er ift Schriftleiter des „Be- 
meindeblatt der Mennoniten“ in 
Deutfehland. Er war auch an der 
Europ. Mennon. Bibelſchule in 
Bafel als Lehrer tätig, mo auch 
Frl. Elifabeth im Iegten Winter 
ftudierte und mit Zehrer 9. 9. 
Sanzen befannt wurde. 

Frl. Schnebele ift Glied der 
Mennoniten Gem. Durlach beim 
Thomashof. Durh Br. 9. H. San- 


zens Arbeit in Deutſchland ift fie 
mit unjerem College befannt ge- 
worden, und ihr Lebensweg hat 
unter des Herrn Zeitung nun hier- 
ber geführt. Ihr Viſum ift nur 
auf ein Jahr gültig, aber fie hegt 
die Hoffnung, dasjelbe auf weite 
te Zeit verlängern zu können, da- 
mit fie einen volljtändigen Kur- 
jus im MB. BC. nehmen kann. 

Ihre Vorbildung in Deutſchland 
find 4 Jahre in der Landesſchule, 
vom 6. bis zum 10. Lebensjahr, 
und 6 Zahre in der Höheren Schule 
(Junior Matrikulation). Dann hat 
fie 2 Jahre einen jpeziellen Kur- 


ſus im der Haushaltungsſchule ge- 


nommen und die darauffolgenden 
Staatsegamen beftanden, Fräul. 
Schnebele ſpricht etwas Englisch, 
das fie in der Schule gelernt Hat. 

Ihre erften Eindrücke von, die- 
jem Lande, nad allerdings noch 
ganz Furzem Verteilen, find an- 
genehm. „Es ift gut, und ich fühle 
mid ſchon heimisch!” jagtefie, „das 
Leben in den Gemeinden jcheint 
rege zu jein“. 


Die Bedeutung. 


Bon Europa fommen Studen- 
ten nad) den USA und nad) Ka— 
nada. Es follen in diefem Jahr 
6 Studenten von dort hier am M. 
3. 3. College ſtudieren. In den 
Gemeinden Europas, vielleicht be- 
ſonders unter den Yugendlichen, 
findet jich ein Verlangen und ein 
Bedürfnis für die Sonderart der 
biblifchen Ausbildung, die fich in 
den Gemeinden dieſes Landes ent- 
wickelt hat. 

Für uns hier bedeutet es em 
Vorrecht, junge Leute bon drüben 
unter ung zu haben, die uns man- 
de neue und pofitive Anſichten, 
een und Lebensanfhauungen 
bringen Tonnen. Es ſoll dahın 
twirfen, uns von Einjeitigfeit und 
Engherzigkeit frei zu Halten. 

Wir ſehen auch darin. unfere 
Verantwortung und hoffen, daß 
dieſe jungen Leute etwas zurüd- 


tragen werden nad, Europa, mas: 


tiederum den Gemeinden in 
Deutihland zum großen Segen 
fein könnte — Bibelgrund für 
den Glauben und Mifftonsfinn 
für Leben und Dienft. 

Es iſt uns eine wahre Freude, 
dieje jungen Studenten aus Eu- 
ropa unter und zu haben. Wir 
heißen fie herzlich willfommen in 
unferer Mitte und wünschen ih- 
nen Gottes reihen Segen im Stu- 
dium feines Wortes, 


W. Wiebe, Student. 


Chilliwack, B. C. 


Einen Gruß der Liebe an alle 
Leſer der „Kundſchau“ mit Matti 
28, 20, bejonder&_der letzte Sab, 
wo es heißt: „...und fiehe, ih bin 
bei euch alle Tage, bis an der Welt 
Endet, 

An diefe Verheißung durfte ic) 
mid; Elammern, alg ih am 13. 
Juli nad) Vancouver ins Rranfen- 
haus zu einenm Spezialiften beor- 
dert wurde, wegen Blaſenkrank- 
heit. Weil wir an vielen Plägen 
Freunde und Bekannte haben und 
ich auch vielen großen Tank jhul- 
dig bin, und weil fie für ung ge» 
betet, uns befudt und mitgefühlt 
haben, will ich mit diefen Zeilen 
fommen. Nach einer gründlichen 
und jhmerzhaften Unterfuhung 
hieß e8, ich müſſe eine ſchwere Ope- 
ration haben, um gejund zu wer⸗ 
den. Ich ante zum Herrn: „Du 
haft mid num bald 2 Jahre in 


Güte getragen und jetzt mögeſt 
Du das an mir erreichen, was Du 
willſt“. Ih habe biel aushalten 
müffen, habe auch "viel Zeit ge- 
hebt, um mit meinem lieben Sei» 
lande im Geifts auf Golgatha zu 
weilen. Das waren Stunden, wo 
Mir meine Liebe dann fo winzig 
Hein vorkam. Mir wurde der 
Vers in Joh. 3, 16 fo groß, wie 
noch nie in meinem Leben. Mit 
dem Liederdichter ſagte ich: „Mehr 
lieben möcht ich dich!” Wenn dieje 
Beilen auch zu Euch Lieben in den 
USA kommen möchten! Nah 26 
Tagen, am 8, Aug, konnten mei- 
ne Kinder und meine I. Frau mich 
nad) Haufe holen. Bin jett etliche 
Wochen zu Hauſe, aber noch jehr 
ſchwach, doch in der Hoffnung, je- 
ben Tag etwas jtärfer zu werden. 
Dem’ Herrn allein jet Ehre, denn 
feine Güte währet von Ewigkeit 
au Ewigkeit. 
Mit Gruß, J. X. Reimer, 
Chilliwack, B. C. 


(„Bote” wird gebeten, zu kopieren) 


Einladung. 


So der Herr will, gedenft die 
Coaldale Bibelſchule am 28, Df- 
tober d. 3. wieder ihre Türen zu 
öffnen. Schon 21 Jahre hat der 
Serr jeine Segenshände iiber da8 
Werk ausgebreitet, und wir hoffen 
und beten, dab im kommenden 
Jahr die Ströme de3 Segens nicht 
aufhören werden zu fliegen. Es ijt 
unjer Gebet und joll unſer Be 
mühen fein, daß den Schülern eine 
®elegenheit geboten werde, bon 
dem erquidenden und heiligenden 
Rebenswafler-zu trinken, und daß 
dieſes dann überjprudeln möchte 
auf ihre näcdjjte Umgebung, auf die 
Gemeinde; auch felbit, daß es bis 
ans Ende der Erde flieke. 

Es werden im fommenden Win- 
ter wieder diefelben Lehrer arbei- 
ten, die im vorigen Jahr tätig 
waren. Auch gedenft die Schule, 


im fommenden Jahre .eine bierte , 


Klaffe zu bieten. Schüler, welche 
die Schule beendigt haben, dürfen 
an diefem Kurſus teilnehmen. Alle 
Schüler, die da gedenken die Schu— 
Te zu bejuchen, follten fich anmel- 
den, um eine Applifationsform zu 
erhalten. 
Im Auftrage des Komitees, 
2 David Ewert. 


Ein weiterer Aufeuf 
an alle gewejenen Dienftbrüber 
ber Wladimir Forftei. 

Da wir der Zeit näher gerüdt 
find, wo wir, jo Gott will und wir 
leben und gejund find, ein Tref- 
fen und Wiederjehen gedenfen zu 
beranftalten, mende ich mich nod- 
mals an alle Betreffenden und 
ſomit auch an jeden perſönlich 
mit der Bitte, zu erſcheinen und 
teilzunehmen. Wer nicht ſelber 
kommen kann, ſchicke dann aber 
wenigſtes ein kurzes Lebensper- 
zeichnis. Da ſich aus anderen Pro- 
binzen bis dahin nur wenige ge- 
meldet Haben, jo iſt es beichlof- 
fen, hier in B. €. bei Abbotsford 
in der Süd-Kirche der M. B. Ge— 
meinde zu feiern, wo wir von der 
Leitung die Erlaubnis haben. Nun 
laden wir zum 14. Oklober zu 1 
Uhr nachmittags freundlich ein, 
teilzunehmen, um ſomit in unſe— 
rem Leben einen Meilenſtein zu 
ſtellen und dem I. himmliſchen Va— 
ter zu danken und ihm au Toben 
für feine gnädige Führung und 


\ 


feine wunderbare Leitung. Ih 
glaube, daß die damaligen’3 Jahre 
an feinem ſpurlos borübergegan- 
gen find. Wenn manche Eimdrüde 
damals jajt unbemerfbar waren, 
iind fie doch im fpäteren Leben in 
der Erinnerung von Bedeutung. 
Zurückdenkend muß wohl ein jeder 
mit dem Dichter jagen: „Wie groß 
it des Allmächtigen Güte, iſt der 
ein Menſch, den fie nicht rührt?“ 
Der Zweck biejes Treffens und 
Wiederfehens ſoll aljo fein, Gott 
zu ehren. Und damit wir, wie 
Frl. Mariehen Löwen, Needley, 
R. 2, Bor 620, im „Bote“ ſchreibt, 
einander die Hände drüden und 
uns etwas in die Mugen jchau- 
en, Xiebe jtreuen und auch empfan- 
gen und gemeinſam Gott die Ehre 
geben für alles. (Ich danke Dir, 
Schw. Löwen.) Ein jeder möchte, 
bitte, feinen Imbiß mitbringen 
und ihn unten im Kellerraum ab- 
geben, um jpäter gemeinfam, jo 
wie einft auf Wladimir, zu fpeijen. 
Für Kaffee wird gejorgt werden. 
Dann joll ein trautes Plauder- 
ftündcden folgen. Es find auch 
die von andern Kaſernen uns herz- 
lich willfommen als Teilnehmer 
und Gäjte. Programm wird fol- 
gendes ſein: 

1) Eröffnung und Begrüßung. 

2) Etliche Brüder dienen mit 
dem Wort. 

3) Berichte und Erfahrungen 
der Brüder. 

4) Gelegenheit, Gott die Ehre 
zu geben. 

Schickt Berichte und Bilder von 
der Kaferne ein, die werden zurüd- 
erjtattet werden. Den berbindlic- 
ſten Danf an Frau Siemens, Wink⸗ 
ler, Man., Bor 25, für Bericht 
und Bilder, ebenſo auch I. Suf- 
fau, für Deinen uns fehr werten 
Brief. 

Es möchten alle, die aus andern 
Provinzen kommen tollen, ſich 
melden an folgende Anjchrift: 

Gerhard Braun, R.R.1, Bear- 
donville Rd. Mbbotsford, B. C. 
damit für jeden Quartier fertig 
gemacht werden Fann. 

Ob Sich noch jemand wird er- 
innern fönnen, daß 1910—11— 
12 ein Gerhard Braun in Nr. 2, 
Zigeunerfliigel, war? Wohl kaum, 
denn ich mußte zur Beit der deut- 
ſchen Offupation der Ukraine mei- 
nen Namen ändern, e8 war Be- 
fehl; und feitdem heiße id; Ger— 
hard, Bin aber der vielen bekannte 
„Doft Brun, Nr. 2, ‚Sijoneflie- 
gel“, 

In Liebe grüßend, 

G. Braun. 


Habrichten... 
(Fortfeß. bon Seite 1—5) 


dank starken Niederjhlägen die 
Waldkrände wieder unter Kontrol- 
le und zirka 15,000 Waldarbei- 
ter fehrten nad) ettiva 2 Monaten 
Pauſe an ihre Arbeit zurück. 
— Wer um Alterspenſion anhält, 
ſollte nicht vergeſſen, daß die Jah— 
reseinahme im Alter von 65 
bis 69 für die einzelne Perſon 
nur $720 (Penſion eingeſchloſſen) 
betragen darf, und für Eheleute 
$1200.—. Auch müſſen die Be— 
treffenden 20 Jahre in Kanada ge- 
wohnt haben, um auf Penſion be- 
rechtig zu fein. 

— Sn Herbert, Sast., wurde 
am 12, Mug ein mennonitiſches 
Altenheim eröffnet. 


— Aus Bage, Brafilien, ſchreibt 


Br. P. Iſaak: „Nach einem trof- 
kenen Winter hat es anfangs Sep- 
tember jehr geregnet und der Wei- 


zen ſteht aut. Es fonnten in die- 
jem Jahr größere Flächen befät 
werden und die Ernte, welche für 
Weizen im Dezember beginnt, ſieht 
verfprechend aus. Die Maisernte 
folgt im Mai— Juli”. — Wie be- 
kannt, Tamen diefe Siedler bon 
der fich auflöfenden Anſiedlung 
Witmarfum. Der Reit von dort 
ift auf von der Allgemeinen Kon- 
ferenz gefauftes Land, etwa 70 fm 
von Euritiba, gezogen. Dieſe Sied- 
Tung wird wieder Witmarjum ge- 
nant. Viehzucht ſoll hier der Haupt- 
zweig der Wirtihaft jen. Eine 
Heine Neujiedlung namens „Gu- 
arituba” hat e8 auch ganz nahe 
an Curitiba gegeben, wo mande 
aus Paraguay Hingezogene woh⸗ 
nen. Hier hat die M. Br. Gem. 
ſchan ein Bethaus und die M. ©. 
till auch eines bauen. — Gott ge. 
e all den mutigen Glaubensbrü- 
dern dort im Süden Beiltand und 
Segen! 

— Sn der Bergthal. Mennoni- 
tengemeinde zu Pawnee Rock, Kan: 
ſas, feierten 12 Ehepaare ihre Sil. 
berhochzeit mit einem gemeinja- 
men großen Felt. 

— Das Eröffnungsfeft des Bet— 
hel College Schuljahres fand am 
9. September ftatt, wobei der aus 
Kairo, Aegypten, zurücgefehrte 
Präfidert E. G. Kaufman der 
Hauptredner war. 

— Die Ueberſchwemmungen in 
Kanfas und Mifouri haben außer 
anderem Schaden (etwa $1,500,- 
000 wert) au 50 Kirchen der- 
maſſen beſchädigt, daß fie zeit- 
weilig nicht benugt werden konn ⸗ 
ten. 

— Bei Moundridge, Kanſ., fand 
der Arbeiter auf Marvin Görings 
arm als er den Stall betrat eine 
Kuh und ein Schwein tot. Als er 
die Blechwand berührte erhielt er 
ſelber einen ſcharfen eleftrifchen 
Schock; nur ſeinen Gummiſtiefeln 
verdankt er ſein Leben. Ein elef- 
triſcher Hochſtromleitungsdraht 
war mit dem Wellblechdach in Be- 
rührung gekommen ımd der ganze 
Stall war geladen; das hatte die 
Tiere getötet, 

— Pred. Jacob T, Friefen bon 
der Erjten Mennonitengemeinde in 
Beatrice, Nebr., geht auf 18 Mo- 
nate nah Europa als Direktor des 
M.E.E. Hilfswerks in, Deutſch- 
land. 

— Weil auf den jährlichen Kon— 
ferenzen nie mehr genug Zeit iſt, 
wichtige Arbeitszweige eingehend 
zu prüfen, hat die Komferenz der 
Altmennoniten „Studium-Ronfe- 
renzen“ eingerichtet, die dann ihre 
Refultate einbringen. 

oo. 


— Die Weihnachtszeit und Neu- " 


jahr rüden näher. Wir haben die 
größte und ſchönſte Auswahl bent- 
ſcher Bibeln in Nordamerika, vor- 
trefflid; für Gefhenfe. Nächſtens 
erhalten wir and) den Neukirchener 
Abreififalender. Wieberverfänfer 
erhalten lohnenden Abſchlag. 

— Br. Heinr. Peters von Gem, 
Alberta, beſuchte uns am 13. Sept. 
in der Drukerei. Er war auf dem 
Wege nad) Steinbach, Man. 

— €. F. Klaſſen war von B. €. 
am 12. Sept. nad) Chicago geflo- 
gen zur MEE Sigung und fam 
auf der Rückreiſe nah B.C. am 
17. in Winnipeg an. 

— Der Tommende Befuch der 
Kronprinzeffin Elifabeth mit ih- 
rem Gemahl wird bon Tageszei- 
tungen und Radio jehr betont. Am 
25. Sept. wird C.B. C. eine de- 
taillierte Beſchreibung ihrer Abfahrt 

(Fortſetz. auf Seite 12—1) 
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Alennonitiiche Rundſchau 


Mittwoch, 19. September 1951 





Herbert, Sask. — 
Gortſetz. von Seite 3—5) 


97. Aug. und bis heute, den 3. 
Sept., fajt jeden Tag, aud) nod) 
nachts Regen. Wir ſchauten ſchon 
aus nach Sonnenſchein, und heute 
ſcheint die Sonne auch ſchon. Das 
Getreide lagert ſich ſtellenweiſe von 
dem ſchweren Regen. Wir waren 
hier im Anfang mit „Swaten“ 
uͤnd „Combinen“, aber für die 
Swats iſt es auch zu naß. Nun, 
es iſt alles in des Herrn Hand und 
er kann noch immer machen, was 
er will. Den Freſſer (Heuſchrecken) 
hat er geſcholten in dieſem Jahr, 
aber es ſind hier in der Umgebung 
viele wilde Enten, und die machen 
großen Schaden, bejonderz in den 
Swats“. 

Wir waren vom 4. bis zum 13. 
Aug. nad) Saskatoon zu unfern 
Kindern gefahren und dann nad 
dem Norden weiter bis Orli und 
Nipawin im Nordoften. Wir be 
ſuchten dort meiner Frau Geſchwi- 
jter, Den Bruder hatte meine Frau 
ſchon über 30 Jahre nicht gejehen. 
Bon dort fuhren wir nad) Meadow 
Lake, 30. Meilen weiter nord-tweit 
zu unfern Rindern, und famen 
Montag, den 13. Aug., glücklich 
nad, Haufe. 

Wir verjammeln uns hier noch 
fonntäglid. Den 17. Juni waren 
Geſchw Löwen von Manitoba hier, 
und der Bruder leitete in der Ge- 
betsftunde. Geſchw. Otto Derkjen 
waren hier abends, den 22, Juni, 
Er ſprach über Röm. 1, 18—25. 
den 1. Juli fingen Br. 3. Adrian 
und W. Martens Hier die Arbeit 
an und jegten fie eine Woche lang 
fort. Br. A. Martens fonnte an 
den eriten Abenden nicht jein. Sie 
haben ernſt geſprochen zu Unbe- 
Tehrten aud) zu Befehrten. Am letz⸗ 
ten Abend ſprach Br. Martens über 
die Arbeit des Heiligen Geiftes. 
So wie wir im Sedifchen gefeg- 
net werden, wurden wir aud im 
Geiftlichen gejegnet. Zwei Seelen 
durften Frieden finden, Gott fei 
Rob und Dank! 

Den 12. Juli abends war Br. 
9. J. Wiens hier im Intereffe der 
Miffionsfonds-Kaffe. Er hielt ei- 
ne Anſprache und zeigte Bilder 
von Berfammlungshäufern. 

Den 29, Zuli nad) der Gebets- 
jtunde jprad) Br. Braun von Di- 
nuba, Ealif., über Zuf, 24, 13-31. 
— Den 16. abends war Gebets- 


“ Stunde und Beugnisftunde, denn 


es hatten jich 12 Seelen gemeldet 
zur Taufe, — Den 18. wurde ei- 
ne Schwejter aufgenommen in die 
Gemeinde, dann war die Ausfpra- 
che der Täuflinge. > 

Sonntag, den 19. Aug. ſprach 
Br. A. Martens über. Galater 3, 
10ff. „Der Gerechte joll feines 
Glaubens leben”. Nachmittag war 
Tauffeit und Br. Martens ſprach 
au den Tauflandidaten; dann ſtieg 
er ins Waffer und taufte fie. Nach 
diefem Famen wir alle zurüd ins 
Verſammlungshaus, wo Br. J. J. 
Thießen eine Anſprache hielt nach 
Apg. 2, 41-42. Dann wurden die 
Getauften-aufgenommen, und wir 
unterhielten gleich das $. Abend- 
mahl. Wir hatten einen gejegne- 
ten Tag, und nun heißt.es, Iehret 
fie halten. Die Täuflinge waren 
Lidia u: Hulda Günther, Sara 
Loth, Ed. Bincht, beide Geſchw. 
Hermann. Neufeld, John Klafien, 
Henry Both, Borance Schulz, Ab. 
Voth und dak. Both. 

€3 beſuchten ung Wilh. Falke. 
Sie kamen auf der Fahrt von 


8. €. hier an und hatten meinen 
Onfel und Tante Franz Günther 
mit. Wir freuten uns zu dem Wie— 
derjehen. 
Gruß an Editor und Leſer bon 
Sohann Günther, 
. Bor 321, Herbert, Sask. 


Bücherbejprechungen: 

„The Flood“ (Die Sintflut) von 
Afred M. Rehwinkel. In engli- 
ſcher Sprade. Zu beziehen bon 
The Chriitian Pre Ltd., 159 Kel⸗ 
vin Str., Winnipeg, Man. 

Obiges Buch wurde unſerem 
M. B. Bibel College von Herrn Dr. 
Herzer als Geſchenk zugeſchickt. 
Der Autor iſt ein perſönlicher 
Freund an Dr. Herzer. Wir jind 
Heren Dr. Herzer zu großem Dank 
verpflichtet und ſchätzen e8, daß er 
unfrer Schule in jo freundlicher 
Weiſe gedacht hat. 

Dr. Alfred M. Rehwinkel wurde 
in Wisconfin’ geboren. Seine 
höhere Bildung hat er an der Al- 
berta Univerjität in Edmonton 
empfangen. Dieje Univerjität ver- 
lieh ihm die Titel B.A. 1916; 
MAINE B.D. 1919 u. 2.2.2. 
1947, In den Jahren 1910—14 
war er ald Arbeiter der Inneren 
Miſſion in Alberta und Bentral- 
B. C. tätig. Später war er Paſtor 
der St. Retersfirche in Edmonten 
umd nachdem, bis zum Jahre 1928, 
Profeſſor der Gejchichte am Con- 
cordia College in derſelben Stadt. 
Bon 1928 bis 1986 Präfident des 
St. John's College in Winfield, 
Kanfas. Seit 1936 ift er PBrofej- 
for für Kirchengeſchichte, Bildungs» 
wejen, Piyhologie und Ethik am 
Concordia Seminat, St, Louis. 

Profeſſor Rehwinkel ift der Au- 
tor etlicher Bücher: The World 
Today; A Callenge-to the Christian; 
The Christians in the world today; 
Communism and the Church, find 
bon ihm geſchrieben worden. 

Beim Lefen des Buches gewinnt 
man bon dem Schreiber den Ein- 
drud, daß er jich mit tiefer Ehr- 
furcht unter die Autorität der Bir 
bei beugt und findlich glaubt, was 
fie enthält. 

Der Gegenftand, den das Buch 
behandelt, ift ein durchaus wichti- 
ger. Bis vor 125 Jahren etwa, 
nahm die Welt der Gelehrten den 


bibliſchen Vericht über die Sint- 


flut als eine feſtſtehende Tatſache 
an. Seither jedoch iſt es damit an- 
ders geworden,” und heute gehört 
es nad) der Meinung der gelehrten 
Leute fcheinbar zur Bildung, den 
Bericht der Bibel als Legende zu 
betrachten. So Iehren heute auch 
die meiſten Tertbücher der Hod- 
ſchulen und Univerjitäten. 

In einer leicht verftändlichen, 
zugleich feſſelnden Spradje ſetzt ſich 
der Schreiber des Buches nun mit 
dieſen Leuten und ihren Theorien 
auseinander. Sorgfältig unter- 
fucht er den Gegenjtand und be: 
weilt mit Hinweis auf die Weber- 
lieferungen der Völker der Welt 
und die Ausgrabungen, wie fie 
von Beit zu Zeit bon den Geolo- 
gen gemacht worden find, wie auch 
auf berihiedene Erdſchätze, mie 
Del und Rohle, daß der blibliſche 
Bericht von der Sintflut durchaus 
authentiſch iſt. 

Folgende Fragen kommen zur 
Behandlung und werden klar be— 
antwortet: Wie ſah die Erde vor 
der Sintflut aus? Nach derſel- 
ben? Wie konnte Noah ſoviele 
Tiere in die Arche nehmen? Kön- 
nen wir beweiſen, daß die Sint- 


Hut wirklich) die ganze Erde ded- 
te? Iſt die Entdedung der Ar- 
de auf dem Berge Ararat durch 
einen ruffiihen Flieger authen- 
tiſch? Wie groß mag wohl die 
Bevölkerung der Erde tor der 
Flut geweſen fein? Wo kam all 
das Wafler her? Wo’ blieb das 
Waſſer nad) der Sintflut? Sol- 
che und biele andere Fragen wer— 
den bon dem Verfaſſer in einer 
klaren und nüchternen Weife be 
antwortet, 

Den bibliſchen Schöpfungsbe- 
richt nimmt er wörtlich und ver- 
ſteht unter den Schöpfungstagen 
Zeitſpannen von 24 Stunden. Da. 
rinnen umnterfcheidet er ſich bon 
einer Anzahl anderer Ausleger. 
Auch hält er dafür, daß es Feine 
vorbibliſche Geſchichte unferer Er- 
de gibt, wie Profeffor Better 3.8. 
annchm und darüber in feinem 
Bude: „Das Lied der Schöpfung“ 
ſchrieb. 

Ich habe das Buch mit großem 
Intereſſe und innerem Gewinn ge» 
lejen. € tut wohl, die Stimme 
eines gelehrten Mannes zu hören, 
der in Eindlich-einfältigem Glau- 
ben der Bibel als Gottes Wort 
borbehaltlos zujtimmt. Wir find 
Gott bon Herzen dankbar für ſol⸗ 
che Männer und wünſchen, daß 
ihre Stimme in teiten Kreiſen ge- 
hört werden möchte. 

Herzlich würde ich dieſes Buch 
jolden Eltern empfehlen, deren 
Söhne und Töchter die Hochſchulen 
und Univerfitäten des Landes be- 
fuchen und dort in den meiften 
Fällen von ungläubigen Profej- 
foren in die Welt des menjchlichen 
Wiffens eingeführt werden. Schon 
ein mander Jugendlicher hat. Hier 
feinen Eindlihen Glauben verlo- 
ren. Ein Buch, wie das oben er- 
twähnte, dürfte helfen, ſich mit 
den angepriejenen Theorien aus- 
einanderzufeen und auffteigende 
Zweifel zu iüberoinden. Daher 
follten Eltern ihren Kindern die- 
ſes Bud als Geſchenk auf den 
Weihnachtstiſch legen. 


H. 9. Janzen. 
— 
„Gebt der Wahrheit die Ehre” 
von Karl Faft. 


Zwei Bücher ſoweit etſchienen, 

Geplant find drei. . 
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Abram Siebert wählt in Somw- 
jet-Rußland auf, Rot, Angit, Ver- 
ſchickungen find an der Tagesord- 
nung. Er wird Lehrer, dann Rot- 
armiſt. Wird in den Süden an 
die Front gefchilt. Sein Armee- 
korps wird aufgerieben. Er kommt 
in ein deutſches Dorf. Hier bey 
Tebt er die deutſche Zeit. Verhei- 
ratet ſich. Zieht mit andern Deut- 
chen dem Weiten zu. Verfucht, fich 
eine neue Eriftenz zu gründen. 
Muß aber deutſcher Soldat mer. 
den. Nimmt an ſchweren Kämpfen 
teil. Kommt in ruſſiſche Gefan- 
genſchaft. Lebt Jahre in zermür- 
bender Sflaverei. Um: ihn ſinken 
Kameraden ins namenloſe Grab. 
Der Glaube an Gottes Führung 
und bie Hoffnung, die Seinen ei- 
nes Tages doc mod wiederzu⸗ 
ſehen, halten Siebert aufrecht. 

Die Büchlein leſen ſich ganz gut. 
Chriſtlicher Geiſt. Können empfoh- 
Ten werden. 


Die Rofenorter Gemeinde 
in Saskatchewan. 


von J. G. Nempel, 


183 Seiten, 100 Bilder, zu be- 
ziehen vom Verfaſſer in Nojthern. 


In diefen Tagen überraſchte die 
Poſt mid mit obigem Bud). Es ift 
eigenartig und intereſſant. Mir 
ift nicht befannt, daß wir hier in 
Kanada etwas Aehnliches hätten. 

Der Verfaffer erzählt die Ge- 
ihiäte einer Gemeinde in Sas- 
katchewan. Anfänglih mag man 
denken, daß fo eine Erzählung 
bloß für die Glieder dieſer 


Gemeinde von Intereſſe jein Tann, 


jehr bald fieht man aber, daß das 
Bud) für alle, die ſich für Menſchen 
intereſfieren, des Leſens wert iſt. 

In einer klaren, gemütlichen 
Weſſe erzählt der Verfaſſer von der 
Muttergemeinde, der Roſenorter 
Gemeinde in Weſtpreußen. Ein 
Bild zeigt die Kirche und den ge- 
pflegten Friedhof diefer Gemeinde. 
Bon dort ziehen in den 90-ger 
Jahren Mennoniten in der damals 
noch wilden Welten Canadas und 
gründen 1894 die Nofenorter Ge- 
meinde von Saskatchewan. 

Es folgt nun die Entwidlungs- 
geihichte diejer Gemeinde, und 
zwar nicht troden, wie joldhe Be— 
richte oft fein wollen, Der Ber- 
fafler zeigt uns in 68 Bildern ein- 
zenler Perſonen und in 9 Grup- 
penbildern die Arbeiter diejer Ge— 
meinde. Wohl fait einem jeden 
Bilde fügt er die Biographie des 

' Arbeiter bei. Das gibt ung einen 
tiefen Einblid in das Leben un- 
ſeres Völkleins. Diefe Berichte 
find fo ſchlicht, ſo warn, fie Haben 
fo wenig Gemadtes an ji, daß 
man jie nicht anders als mit Xn- 
tereffe Iejen ann. 17 Bilder ver- 
ichtedener Kirchen und 6 Bilder 
bon Schulen und ähnliden An- 
italten ‚erzählen auch eine, Ge- 
ſchichte. 

Sodann ſind eine ganze Anzahl 
der Arbeiter dieſer Gemeinde Per⸗ 
ſonen, die weithinaus über die 
Grenzen Saskatchewans befannt 
find. Da finden wir die Bilder 
und die Biographien folder Män- 
ner wie Welt. D. Töws; Pred. und 
Dichter Jſaak Sriefen; A. N, Frie- 
jen, Glied der Studienfommiffion; 
Aelt 3.3. Ihieken; Daniel Enns, 
Lehrer in Rußland und Buchfüh— 
rer der Board hier in Rojthern; 
Peter und Cornelius Dyck, befannt 
durch ihre MCC-Arbei, und viele 
andre, s 

In der Beurteilung der Perfo- 
nen zeigt der Verfaſſer eine größere 
Offenheit, als das bei uns durch⸗ 
weg der Fall ift. Es it ja das 
eine bei ung nur felten geübte 
Kunft, im Beurteilen von Perfo- 
nen nit bloß die guten, fondern 
aud die ſchwachen Seiten derjel- 
ben hervorzuheben, damit da8 Bild 
dod annähernd richtig vor des 
Leſers Auge entitehe, Freilich 
muß der Schreiber bei ſolcher Ge- 
Tegenheit Takt und guten Geſchmak 
offenbaren. Wo Welt Rempel jelbft 
die Biographien ſchon entfchlafe- 
ner Perſonen jehreibt, da zeigt er 
Verſtändnis für die Notwendigkeit 
ſolcher fachlichen Beurteilung. 
Ich freue mich, das Buch zu be- 
figen und kann e8 dem geneigten 
Rejer nur empfehlen, 

£ „© Lohrenz. 
„Espelkamp“ von E. Brunk, 

8100. MEE, 10 Union St. €., 

Waterloo, Ont, 715" x 1016", 

Slanzpapier, reich illuftriert, 42 

Seiten. Das Nachkriegselend in 

Europa bringt das Buch uns nu⸗ 


her, zeigt aber auch einen 
Meg, wie dort zu helfen ift. Er- 
folgreihe Aufbauarbeit von Grup- 
ben des „Breimilligen Dienjtes“ 
(Boluntary Service) im geiveje- 


nen Munitionslager „Espelfamp, 7 


tritt uns in Wort und Bild greif- 
bar entgegen. Es dürfte nod) man» 
hen jungen Mennoniten dafür be: - 
geiitern, auch helfend mit Hand an- 
zulegen. Auch gibt es allen Ge 
bern nähere Einficht in die MCC 
Arbeit in Europa. 


Das Kanadifche Mens 
nonitiſche Bibeleollege. 


Vier Hauptwörter ſind in dem 
Namen unſerer Schule zufammen- 
geitellt worden. Es könnte daher 
auf die Urfache der Wahl diefer 
vier Wörter hingewiefen werden. 

Als erites jteht das Wort „Ka: 
nadiſch“. Die Gründer diefer Schu- 


Ie haben ſich unjere Schule in be- · 


ſonderer Weiſe als eine kanad. Schu- 
le gedacht. Die Urſache iſt wohl, 
daß unfere Bedürfniſſe hier in Ka⸗ 
nada nit ganz mit den Bedürf- 
niffen in anderen Rändern” gleid)- 
geitellt werden fünnen. Bejonders 
hat diejes Bezug auf den Gebrauch 
zweier Spradhen. In Kanada ha- 
ben wir das Bedürfnis, unjere Zus 
gend jo borzubereiten, daß fie in 
deutſcher ſowohl als auch englifcher 
Sprache ſich in den Gemeinden 
betätigen kann. 

Das kanadiſche Gepräge unſerer 
Schule zeigt ſich auch darin, 
daß ſich aus allen fünf Provinzen 
in Kanada, wo Mennoniten mohn- 
haft find, Schiller bei uns einfin- 
den. Wir erwarten auch in 
diefem Jahr, dab alle Pro- 
vinzen bei uns vertreten fein 
werden. Die Tatſache, dab die 
Schüler aus den verjchiedenen Tei- 
len Kanadas zu ung fommen, hat 
auch einen Wert für die Zukunft, 


weil unfere künftigen Wrbeiter 


dann mehr miteinander und mit 
den Verhältniffen in den meit ver- 
breiteten Gemeinden befannt ge 
macht worden find. Solches kann 
nur gur Vertiefung einer größe 
ten Einheit unter uns förderlich 
fein, 

Zweitens fteht das Wort „Men- 
nonitifh“ in dem Namen der Schu- 
le. Wir ſchämen uns nit, diejen 
Namen zu brauchen. Es ift der 
Zweck unjerer Schule, mehr Ver- 
ſtändnis für die Herkunft und die 
Ueberzeugung umferes Volkes gu 
wecken, Diefes ift von großer Wich⸗ 
tigfeit, wenn wir unfere Jugend 
für uns behalten wollen. Die Zu- 
kunft unferes Volkes iſt ſehr da- 
von abhängig, ob die Jugend aus 
tiefer Meberzeugung die Lehren 
unjeres Volkes, umd bejonderg der 
Bibel, worauf diefe Lehren gegrün- 
det ſind, annimmt und ſich bereit 
zeigt, für diefelben einzujtehen. 

Drittens jteht das Wort Vibel“ 
in dem Namen der Schule. Wie 
ſchon gejagt, iſt die Bibel der 
Grund, worauf wir bauen. Gott 
hat die Menſchheit nicht in Finiter- 
nis gelaffen, fondern hat uns fein 
Wort gegeben. Damit wir in die 
Wahrheiten dieſes Buches einge- - 
führt und befeftigt werden, dazu 
beiteht die Schule. r 

Letztens fteht das Wort „Tolle- 
ge“. Diefes Bedeutet, daß wir 
Schüler aufnehmen, melde ihre 
Hochſchulbildung ſchon beendigt ha- 
ben: Natürlich merden aud; ande- 
te aufgenommen, befonders foldje, 
die ſchon älter geworden find und 
nicht die Borbildung in einer Hod- 
ſchule Haben genießen können. Es 

(Fortſetz. auf Seite 11—1) 
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NER 
Der Beſuch in Burgsborff. 


Gortſetzung) 
Begierig griff Hedwig nach dem 
Schreiben und während fie las, 
füllten fich ihre Augen mit Tränen, 


+ Die Worte ihres Bruders ergrif- 


fen jie mehr, als fie geahnt hatte. 


Fler ſchrieb „Wenn ic nach zehn 


jähriger Trennung es wage, wie- 
der an ein Glied meiner Samilie 
au ſchreiben, fo verdanfe ich dies 
meiner teuren, unjagbar geliebten 
Frau. DO Hedwig, wenn id fie 
nicht gehabt Hätte, wenn fie mid) 
nicht gehalten Hätte in den jhmwer- 
iten Stunden meines Lebens, ic) 
müßte nicht, was aus mir geivor- 
den wäre. Sie'hat mich immer 
wieder auf Gottes Barmherzigkeit 
bertviejen und mic, vor Verzweif⸗ 
Iung bewahrt. Während die Mei- 
nigen mic) alle fallen ließen, und 


ſie Fonnten ja nit anders, hat 


* 


* fie an meine Unſchuld geglaubt. 
Dus hat mir den Mut gegeben, 
weiter zu leben; an ihrer Seite 
habe ih Erjat gefunden für- das 

Vaterhaus, das mir verſchloſſen 

it. Das Opfer, welches ie mir 

num bringt, halte ih für nußlos. 

Mas in zehn Jahren nicht aufge- 

klart worden ift, wird jegt nimmer- 

mehr entdeckt, es mühte denn ein 

Wunder geihehen. Ich habe end- 

ih, nad langem Drängen, der 

geliebten Frau nachgegeben und 
habe fie und die Kinder ziehen 

Iaffen, obwohl ihr Plan, die Kin- 

der‘ bet. der alten Tante unterzu- 

bringen, mir gewagt erſchien. Doch 
es ſcheint ja zu gehen, Ich aber 
zähle Monate und Wochen bis zur 

Nückehr meiner Lieber, Meine 

‘Sehnfucht, die geliebten Eltern 

noch einmal miedergujehen, ehe fie 

heimgehen, iſt unendlich groß. 

Aber folange fie in mir den Sohn 

ehem, der ihrer unwürdig ift, wer- 


x. De id) fern bleiben. Sollte es zum 


* 


< 


Sterben mit ihnen gehen, ſollten 
jie dann meiner noch gedenken, 
dann berfuche fie bon meiner Un- 
ſchuld zu überzeugen, fage ihnen, 


* dab ihr Sohn viele Fehler und 


FL 
> 


a 


Unpollfommendeiten hat, aber daß 
er in der bewußten Sache rein jei 
bon aller Schuld.” Im meiteren 
erzählte er der Schmweiter, wie er 
in äußeren Verhältniffen Glück ge- 
habt habe, wie die Pflanzungen 
gedeihen, wie befonders in dieſem 
Jahr eine jehr günitige Kartoffel- 
ernte in Ausſicht ſtehe. Hedwig 
las den Brief zu Ende und ließ 
die Hände in den Schoß ſinken. 
O, wenn ich den Brief den Eltern 


„eigen dürftel” 


„Dann wäre alles verraten. 
Nein, Hedwig, das darfſt du nicht 
tun, um meinetwillen. Sobald 
Alfreds Unſchuld bewieſen werden 


” Tann, entdede ich mich den Fiehen 


Eltern; ohne das würde id; mit 
Mißtrauen betrachtet werden, und 
— po mein Mann nicht geduldet 
wird, mag ich aud nicht fein.” 
Hedwig jah dies ein und verfprad), 


/ 


Mennonitiſche Rundſchau 
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wie bisher Stillſchweigen au beo- 
bachten. ‚Nun lab uns in den 
Garten gehen und die Kinder auf- 
DO — da fommen fie 
ihon!“ 

„Die Mama hat gejehen, dab 
Zräulein Hedwig bei Ihnen ift, 
Fräulein. Sie läßt Ihre Freundin 
bitten, heute abend den Tee mit 
uns zu teinfen“, tief Magda, die 
ältefte von Adelheids Schülerin- 
nen, die zuerſt im Zimmer erſchien. 
Dann folgte Elvira mit einem klei⸗ 
nen Mädchen, die verwundert te- 
hen blieb, als fie Hedwig ſah und 
Elvira zuflüfterte: „DieDame Ten- 
ne ih, wir find geftern zuſammen 
gefahren“. „Liddh, bift du es wirk ⸗ 
Tich 2” rief Hedwig. „Wo kommſt 
du her?“ Liddys Water ift mit 
feinen beiden Rindern auf längere 
Beit zum Beſuch gekommen“, er- 
gängte Adelheid, „Wie drollig, dab 
ihr euch kennt!“ „Sa, die Dame 
ift unterwegs fo gut zu uns geie- 
jen. Ich erzählte euch ja ſchon 
davon“, wandte fie jic an die Cou- 
finen. „Ja“, ſagten dieſe eritaunt, 
wir wußten nur nicht, daß es 
Fräulein Hedwig aus Tannenberg 
ſei; das müſſen wir der Mutter 
erzählen.” Und wie der Wind ſto- 
ben fie davon. 

„Ih kann nicht bleiben, Adel- 

heid. Willit du der gnädigen Frau 
danken in meinem Namen. Ich 
Bin erſt gejtern abend nach Haufe 
gefommen; die Eltern Tießen mic 
ungern heute zu dir, id) verſprach, 
bald twieder zu kommen.“ „Frau 
von Werder tit im Garten; du 
kannſt e8 ihr jelbit jagen.” 

Die Dame kam ihnen ſchon ent- 
gegen und wiederholte ihre Ein- 
ladung in jehr Tiebenswürdiger 
Weije. „Fräulein Ramm hat feine 
Freundinnen hier außer Ihnen, 
liebes Sräulein; fie führt ein jo 
einfames Leben, ih möchte ihr 
gern eine kleine Freude machen 
und glaubte, es dadurd zu tun, 
daß ich Sie auffordern ließ —“. 

Hedwig verſprach, bald mieder 
au fommen und länger zu bleiben; 
heute fei ihr Bruder zum Beſuch, 
der morgen abreife, auch habe fie 
den Eltern verſprochen, zum 
Abendeffen wieder da zu fein, Da- 
gegen ließ ſich nichts einwenden, 
doch ermunterte Frau bon Werder 
Adelheid, die Freundin zu beglei- 
ten, was diefe natürlich jehr gerne 
tat, Als fie aus der Halle tra- 
ten, bemerften fie einen Herrn, der 
unter der Linde ſaß. Er erhob ſich 
und kam lähelnd auf Hedwig zu. 
„Meine Reiſegefährtin“, jagte er 
mit freundlichem Gruß, „ic glaub- 
te nicht, daß wir ung fo bald twie- 
derjehen würden.” Hedwig errö- 
tete leicht und wechſelte einige Wor⸗ 
te mit Herrn bon Mende. Dann 
empfahl fie fi den Herrſchaften. 

„Ein angenehmes Mädchen, 
dies Fräulein Stelzer”, bemerkte 
die gnädige Frau. „Sch habe mic 
geſtern auf der Reife jehr gut mit 
ihr unterhalten. Aber deine Saus- 
genoſſin, Fräulein Adelheid 
Ramm, überragt fie bei weiten. 
Ich ſah felten ein fo hübiches 
Mädchen. Weld ein eleganter 
Wuchs, welch ein Schmelz Liegt 
in den fchönen Augen.“ 


Mehr als ihr Aeußeres ift mir 
ihr Charakter wert. Sie ijt durd) 
und duch gediegen, hat ein rei- 
ches Wiſſen und verfteht es, die 
Kinder zu felleln. Dabei hat fie 
durchaus praftiiche Anlagen, alles 
was fie angreift, Hat Hand und 
Zub. Ich wollte, ich könnte fie an 
ung feſſeln, bis die Erziehung mei- 
ner Töchter vollendet iſt. Aber 
fie muß andere Pläne haben, denn 
fie hat fi nur auf ein Jahr ge- 
bunden; ich hoffe aber jehr, fie 
länger zu halten; e3 jcheint mir 
nad) allem, daß es ihr in unferm 
Sauje gefällt.“ 

„Wie e8 jedem gefallen muß 
bei jo liebenswürdigen Zeuten, lie- 
be Couſine“, jagte Herr von Mende 
verbindlich, verfolgte aber noch 
mit feinen Augen die beiden ſchlan⸗ 
fen Mädchen, die jich jett dem Gat- 
tentor näherten und dann feinen 
Bliden entſchwanden. 


Die beiden Freundinnen gin- ' 


gen miteinander den bekannten 
Weg durch die Wiefen. „Du mußt 
umkehren, Adelheid”, jagte Hed⸗ 
wig, als die Freundin plöflich zu- 
jammenfuhr und ganz blaß wurde. 
„Was iſt dir, Adelheid, biſt du 
krank ?“ „Dort, dort”, flüfterte ie, 
„0 Hedwig, daß ift er, dort fommt 
Alfred.“ Hedwig jah einen Seren, 
der im Begriff jtand, bon der Land 
‚Straße auf den Wieſenweg abzu- 
biegen. „Wdelheid, Liebſte, das iſt 
ja Bruder Marl" „Er ſieht AL- 
fred jprechend ähnlich, aber eg war 
töricht von mir, derartiges zu den- 
fen, es iſt ja ganz ausgeſchloſſen, 
daß er es jein könnte. Durch das 
biefe Sprechen von ihm ijt meine 
Phantafie ‚rege geworden. Hed⸗ 
wig, verrate mich nicht.” 

In kurzer Seit hatte fie ſich be- 
ruhigt, und als Mar näher kam, 
war fie die befonnene, ehrjame 
Goubernante vom Schloß. 

Hedivig dankte Mar, daß er ihr 
entgegenfomme und jtellte * ihre 
frühere Xugendgeipielin vor. 
Er reichte ihr die Hand. „Sch ge- 
hörte ja freilich jhon immer zu den 
Alten“, fagte er lähelnd, „wenn 
Sie fih mit den Geſchwiſtern an 
jugendlidien Spielen bergnügten, 
aber mitunter Habe ih auch noch 
mitgemadt. Wie geht's Ihnen, 
Fräulein Adelheid?" „Danke; ich 
habe eine angenehme Stellung auf 
Schloß Burgsdorff und habe alfen 
Grund zufrieden zu fein. Do“, 
fügte jie errötend Hinzu, „ich muß 
umfehren, da ich noch Pflichten: 
zu Haufe habe und auch das Abend. 
effen im Schloß zu früher Stunde 
itattfindet.” 

„Sonft — wenn Sie Hedivig 
noch begleiten möchten, würde ich 
mir ein Vergnügen daraus ma- 
en, Sie fpäter mad Haufe zu 
bringen.“ Adelheid lehnte das An- 
erbieten dankend ab. Sie fehnte 
ſich nad) alfen inneren Aufregun- 
gen des Tages nad Haufe, 

„Das ift ja ein brillantes Mäd⸗ 
hen“,-fagte Mar bewundernd, als 
Adelheid außer Hörweite mar. 
„Es ift unbegreiflich, daß ſie un- 
verheiratet geblieben ift.” „Es ift 
gar nicht ausgeſchloſſen, da fie 
noch einmal Frau werden Fann“, 
war Hedwigs Antwort. „Ya — 
weißt du, Meine, wenn einmal ein 





Mädchen das dreißigite Lehens- 
jahr überjchritten hat —". „Hat 
ſie noch gar nit; fie ift etwas 
jünger als id, alfo hüte did, fie 
eine alte Yungfer zu nennen.” 
„Dieje Bezeichnung würde mir bei 
dem fchönen, anmutigen Mädchen 
gar nicht einfallen, ebenfo wie ich 
meine liebfte, jugendfriihe Hed- 
tig noch Tange feine alte Sungfer 
nennen werde.“ 

„Das iſt fie num doch und wird 
e3 immer bleiben“, antwortete 
Hedwig mit leifer Stimme, denn 
eben famen Bekannte aus Tannen- 
berg an ihnen borüber, die nicht 
alles zu hören brauchten. 


(Zortfegung folgt) 


Geſchichte einer Bibel, 


Es war im Jahre 1850, daß mei- 
ne Eltern, melde einige Zeit in 
London gewohnt Hatten, ſich rü- 
jteten, um nod) Galizien gu reifen. 
Mein Bater, ein polniſcher Edel- 
mann, war katholiſch, meine Mut» 
ter Engländerin u. evangelifch, bei- 
de aber völlig gleichgültig betreffs 
des Chriftentums. Sie lebten nur 
für diefe Welt und gingen nie in 
eine Kirche, außer um gelegentlich 
„die ſchöne Muſik zu hören“. 

Kurz vor ihrer Abreife Fam der 
einzige Bruder meiner Mutter, 
der Arzt in Edinburg war, um 
Abſchied zu nehmen. Er bejah die 
vielen Bücher, die fie auf einem 
Tiſch zum Einpaden bereit hatten, 
wiſſenſchaftliche, unterhaltende und 
jolde, die für den Unterricht ihres 
fleinen Sohnes nützlich fein wür- 
den. "Er war jelbit, jo viel man 
jehen Konnte, ein Weltmenſch und 
offenbarte fein geijtliches Leben, 
machte aber die überrajchende Be- 
merfung: „Sch jehe Feine Bibel 
hier!" 

Meing Eltern lachten und mein- 
ten, fie brauchten feine. Er ſchwieg, 
aber auf der langen Heimreiſe Tieß 
ihm der Gedanke Feine Ruhe: 
„Meine Schweiter geht nach Polen 
ohne Bibel“, nud plagte ihn der- 
art, daß er an einer Station, mo 
längerer Aufenthalt war, außitieg, 
eine Bibel faufte und an fie jpe- 
dierte. Dieſelbe kam nod) gerade 
rechtzeitig an. Meine Eltern wın- 
derten fich über das Geſchenk des 
Bruders, padten es aber doch mit 
den andern Büchern „zu unterjt“ 
ein. Dieſe Bibel follte durch Got- 
tes Güte einmal Licht und Leben 
in ihre Serzen bringen. 

In Polen fanden fie fi in ih- 
ten Hoffnungen auf irdiſches Glück 
als Gutsbefiger vielfach getäufcht. 
Sie wurden in diefen Jahren dur 
ichlechte Ernten, durch die bon ber 
Leibeigenſchaft kürzlich befreiten 
Bauern, die ſich auflehnten und 
nicht arbeiten wollten, und andere 
Not ſehr geprüft, und endlich Fam 
die große Trübjal einer ſchleichen— 
den, auszehrenden Krankheit, wor- 
an mein Water nad) neun Mo- 
naten ftarb. 

Während diefer langen Reidens- 
zeit pflegte meine Mutter ihm zur 
Unterheltung borzulefen. Sie wa- 
ren aber nad; einiger. Zeit mit 
allem Mitgebrahten zu Ende ge 
kommen — e8 blieb nur nod die 
Bibel! Durch die ſchweren Erfah- 
rungen bom Irdiſchen gelöfter ge- 
worden und zum Suden nad) dem 
Eivigen bereit gemacht, jagten fie: 
„Wir haben die Bibel nod nicht 
geleſen, laßt uns num die zuk 
Hand nehmen!” 

Sie fingen beim Neuen KTefta- 
ment an und laſen fleißig, und 
als fie an die erften Kabilel des 


Evangeliums Johannes famen, ha- 
ben fie beide den Herrn Jeſum 
als ihren Heiland gefunden. Ein- 
sig durch die Belehrung des Geiftes 
Gottes und Seines Wortes. 

Mein Later ftarb in Frieden 
mit Gott, indem er no feiner 
Frau den beitimmten Auftrag 
gab, jeine zwei Söhne „in ber 
Bucht und Ermahnung des Herrn 
aufguziehen“, und baldmöglichit- 
nach England zurüdzufehren, da- 
mit diefelben nicht unter den Ein- 
fluß feiner Verwandten kämen. 
Dies hat meine Mutter getreulich 
ausgeführt, und als ſehr entichie- 
dene und lebendige Chriftin ihr 
Möglichſtes getan, um uns wirt. 
ih für den Seren und Seinen 
Dienft durch Sein Wort vorzube- 
reiten. Sie: las dasjelbe täglich 
dreimal mit uns, nad planmäßi- 
ger Einteilung und mit Gebet. 
Und Gott hat e8 in Seiner Gna- 
de an ung umd ihren Sroßfindern 
reichlich geſegnet. 

Möge dieſes Beiſpiel von der 
Koſtbarkeit und Macht des Wortes 
Gottes vielen zum Segen dienen! 





Lieber Leſer diefer Zeilen, hat 
Du ſchon eine Bibel? Dder wer 
nigſtens das ganze Neue Teita- 
ment? Und was ilt eg dir? — 
Im jhönen Pfalm 119 Heißt e8: 

„Das Geſetz deines Mundes iſt 
mie köſtlicher als Taujende von 
Gold und Silber.” 

„Wie Liebe id) dein Geſetz! Täg- 
lich ift eg mein Sinnen.“ 

„Wie jüß find meinem Gaumen 
deine Worte, mehr als Honig mei- 
meinem Munde.” s 

„Dein Wort iſt meines Fußes 
Leuchte, und ein Licht auf meinem 
Wege.” 

Jeſus der Herr und Heiland 
jagte: „Wahrlid, wahrlich, ich fa- 
ge euch: Wer mein Wort hört und 
glaubt dem, der mic gejandt hat, 
der hat das ewige Leben und kommt 
nicht ins Gericht, ſondern er it 
aus dem Tode in das Leben hinein- 
gedrungen“, (Ev. Jah. 5, 24.) 

Höre aud) feine liebevolle Ein- 
Tadung: „Rommet ber zu mür alle, 
die ihr mühfelig und beladen jeid, 
und id werde euch Ruhe geben.” 
(Ev. Matth. 11, 28.) 

Der Apoftel Johannes ſchrieb: 
„Dieje Zeichen, die Jeſus tat, find 
aufgejhrieben, damit ihr glaubet, 
daß Jeſus der Chriftus ift, der 
Sohn Gottes, und damit ihr durd) 
den Glauben das Leben habet in 
feinem Namen.“ (Joh. 20, 31.) 

„Darin bejteht die Liebe: nicht 
daß wir Gott Tiebten, ſondern daß 
er uns liebte und feinen Sohn zur 
Sühnung für unfere Sünden fand. 
te.“ (1. %oh. 4, 10.) 

Der Apoftel Petrus fehrieb: „Al⸗ 
les Fleiſch it wie Gras, und alle 
jeine Serrlichkeit ift wie des Gra— 
ſes Blume. Das Gras verdorrt, 
und feine Blume it abgefallen; 
aber das Wort des Herrn bleibt in 
Ewigkeit. Dies ift aber das Mort, 
da8 euch als Heilsbotſchaft ber- 
kündigt ift.“ (1. Petri 1, 24—25.) 

„Chriſtus hat unfere Sünden 
an ſeinem Leibe auf das Kreuz ge- 
tragen, auf daß wir, den Sünden 
abgeſtorben, der Gerechtigkeit Ie- 
ben; durch deffen Winden ihr ge⸗ 
heilt worden ſeid.“ (1. Petri 2, 
24—25.) 

‚ Und der Mpoftel Paulus ſchrieb 
in feiner Epiftel an Timotheus: 
„Du kennſt von Kind auf die hei- 
ligen Schriften, die dich weiſe ma. 
chen können zur Seligkeit durch den 
Glauben an Chriftum Zefum.” 

(2. Zim. 3, 15—17.) 
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Unbekannter Leſer, möge dieſe 
einfache Erzählung did anſpor— 
nen, das heilige Wort Gottes ſelber 
zu leſen und dort das wunderbare 
Heil zu ſuchen, das dir von Gott 
durch Jeſus Chriſtus angeboten 
wird; denn es heißt: „Wie ſollen 
wir entrinnen, wenn wir ſolch gro- 
Bes Heil vernachläßigen?“ — Her 


bräer 2, 3. 
E. v. Okolski. 


— 


Bibellied. 


Wo keine Bibel iſt im Haus, 

da ſieht's gar öd und traurig aus; 
da kehrt der böfe Feind gern ein, 
da mag ber liebe Gott nit fein. 


Drum, Menjhenfind, — drum 
Menſchenkind, 

daß nicht der Böſe Raum gewinnt, 

gib deinen blankſten Taler aus 

uͤnd kauf ein Bibelbuch ins Haus! 


Schlags mit dem erſten Lächeln 
auf, 

hab-al dein Sehnen und Sinnen 
drauf, e 

und lieg dich immer mehr hinein, 

aufſchlag darin dein Mämmerlein. 


Und Ties dich immer mehr heraus 

mad; dir ein wahres Bollwerk 
draus, 

und pflange till hoc, oben drauf 

die allerihönjten Sprüchlein aufs 


Hell laß jie flattern, mutig wehn, 
und als dein Banner laß Tie jehn, 
als deinen Schild drüfs an dein 


Herz 
und halt dich dran in Freud und 
Schmerz. 


Und lies dich Fromm. und ſchlag 
es du 

nur mit des Sarges Dedel zu. 

Des Lefens und des Lebens Kauf 

beginn und höre mit ihm auf. 


Morig E. Engel. 


Großmuiti, warum ? 
Bon Gerda d. Kries. 


„Sroßmutti, warum hajt du ein 
ſchwarzes Mleid an?“ 

Zwei große dunkle Kinderau⸗ 
gen fahen fragend auf die alte 
Frau, die in einem ſchwarzen Kleid 
neben dem Gitterbettchen jaß, Mit 
einem Blick unendlicher Güte be- 
trachtete fie ihr Enkelkind, den 
bierjährigen Sansjörg. Genau jo 
pausbadig und rundlich, ebenjo 
blond und mit gleichen dunklen Au⸗ 
gen hatte vor vielen Jahren jein 
Vater in diefem Betten gelegen. 

„Sroßmutti, warum haft du ein 
ſchwarzes Mleid an?“ wiederholte 
Hansjörg. 

Statt einer Antwort beugte ſich 
die Großmutter über das Bett und 
drüdte einen Kuß auf das uner- 
müdliche Fragemäulchen. 

„So, Hansjörg, heute wird 
nichts mehr gefragt, du bift jetzt 
mitdel Komm, ſprich dein Abend⸗ 
webet!” 

Der Kleine faltete die Hände 
und ſprach: 


Ich bin ein Meines Kindelein, 
und meine Kraft tft ſchwach. 
Ich mörhte gerne felig fein 
Und weiß nicht, wie ich's mach.“ 


Dann jette er hinzu: „Lieber 
Gott, behüte Vati und Mutti, Je- 
remia und Ernfti und ‚die Gtop- 
mutti in- Europa und auch den 
fleinen Hansjörg. Amen“ 


„Nun ſchlaf wohl mein Herzen. 
tind“, An die Sup be: 
megt, „zum in deinem 
deutjchen Vaterland! 






ei 
EURE: 


Sie löſchte das Licht umd ging 
leiſe hinaus. 

Es war nicht zu berwundern, 
daß Hansjörg jo viel zu fragen 
Hatte. Es war fait zu viel, was 
dies Kinderköpfchen in den Tegten 
Wochen hatte faſſen müffen/ War 
doch jein Water mit ihm bon weit- 
her, aug dem Süden Afrifas nad) 
Deutſchland gereift und hatte ihn 
feiner eigenen lieben Mutter ge 
bracht. Hansjörgs Vater war als 
Miſſionsarzt in Oſtafrika geweſen, 
als der. Krieg auborach. Kurz nad) 
Kriegsende hatte man jeine Frau 
dort zu Grabe getragen. Nun war 
der Vater mit feinem Söhnen 
nah Deutichland zurückgekehrt 
und hatte an einem Krankenhaus 
einer größeren Stadt eine 
Anftellung gefunden, indes der 
eine Junge bei der Großmutter 
untergebracht war. Schon auf dem 
Schiff hatte Sansjörg den Vater 
mit Fragen beſtürmt, und der Ba- 
ter hatte ihm auf der langen Reife 
über das Weltmeer, was er irgend 
konnte, erklärt. Das Schiff, das 
Meer, die fremden Städte und 
Menichen, das alles bewegte Hans- 
jörgs Gedanken aufs lebhafteſte. 
Als jie aber in Deutfchland anfa- 
men, wurden die Fragen und Ant- 
worten erniter und dringlider: 

„Bati, warum ijt diefer Bahnohf 
nicht fertig gebaut?“ 

„Er war einmal fertig. Aber 
dann iſt er zerjtört worden.” 

„Warum ift das geſchehen?“ 

„Weil Krieg geweſen iſt.“ 

„Vati, warum jind die Häufer 
alle Faputt? — Bati, warum ijt 
Krieg getwejen?” 

Beu diefer letzter Frage blieb der 
Vater jtehen und jchaute den Sohn 
mit ernften Blicken an: 

„Da, Kind, wenn du größer, bift, 
wirſt du e8 beffer verftehen, was ich 
dir jegt jage: Krieg. iſt immer 
dann. wenn die Menichen Gottes 
Gebot vergeffen: Du jolft nicht 
töten. Wehe den Menjhen, die 
ohne Urſache frevelhaft den Krieg 
beginnen! Und die folgen, die 
jiehft du hier.“ 

Es war nur gut, daR daß ſtille 
Städtchen, in dem Großmutter 
wohnte, nichts bon den graufigen 
Spuren des Krieges an Tich trug. 
& vergaß der Bierjährige nach 
einiger Seit die Schredensbilder, 
die der erite Eindruc von Deutjch- 
land fir ihn gewejen waren, und 
konnte ſich eine neue Welt erobern, 
die friedboll und freundlich mar, 

Erſt galt e8, die Wohnung Fen- 

nenzulernen. Einen Ofen hatte 
Hansjorg noch nie gejehen, umd 
die Großmutter mußte ihm genau 
erklären, tie er geheizt wurde. 
„ „Wenn es erjt Falt ift“, fagte die 
Stomutter, „san macht Mar- 
gret jeden Morgen Feuer im Ofen, 
damit du und ich nicht frieren müſſ⸗ 
jen.“ 

Margret war Großmutters 
Mädchen. Sie ſtammte aus dem 
Schwabenland, hatte rote Baden 
und ſchwarzes Fraufes Haar. Sie 
tar jung und allegeit guter Dinge; 
den Eleinen Afrikaner . Hatte jie 
ſchnell in ihe Herz geſchlofſen. 

„Margret, tujt du Heute den 
Dfen heizen?” fragte Sansjörg je- 
den morgen. 

a Büble, es ift noch net 
alt.” 

„Wann wird es denn kalt?” 

„Das wirſt du ſchon merken. 
Wenn die Sonne nicht mehr ſcheint 

sund große graue Wolfen am Him⸗ 
mel ftehen. Wenn du dann aus- 
gehſt, frierft du an den Händen 
und kriegſt ein rotes Näsle.” 
Sansjörg bedauerte e8 beinahe, 








daß die milde Oftoberfonne noch 
immer die Zimmer durchwärmte; 
denn er Fannte nicht die langen 
falten -Wintermonate, und große 
Wolken am Himmel und ein ro- 
tes Näsle im Geficht, dag war ihm 
doch jehr merkwürdig. 

Ein Wundermerk, das er täglich 
aufs neue beftaunte, war die Kuf- 
kucksuhr. 

Das erſtemal — ja, da ſchrack 
unſer Bübchen ordentlich zuſam— 
men, als die Tür aufging und der 
unbekannte Heine Vogel ſein „Ruf: 
kuck. Kuckuck!“ in die Stube hin- 
einrief. Hansjörg war ganz allein 
im immer. - 

„Großmutti, Großmutti”, rief 
er, „hört er denn garnicht mehr 
auf?“ 

„Er wird fchon wieder aufhö- 
ren!” tönte es aus dem Schlaf: 
zimmer zurück. 

Und richtig; Schnapp! ging das 
Türchen wieder zu. Der Tleine 
Vogel war” gefangen. Hansjörg 
rutjchte von feinem Stuhl herunter 
und lief ins Schlafzimmer. 

„Großmutti, warum 
ſo?“ fragte er. 

„Der kleine Vogel will ung fa- 

gen, welche Zeit es iſt. Jetzt 
eben hat er neunmtal gerufen, weil 
es 9 Uhr iſt. Um 12 Uhr ruft er 
zwölfmal, dann weiß Margaret: 
jegt muß fie den Tifch decken. Und 
abends um 7 Uhr ruft er. jieben- 
mal, dann muß unfer Sansjörg 
ins Bett.“ 

„Au“, ſtaunte der Feine Zunge, 
„was ber alles weiß”. Auch im 
Schlafzimmer gab es jeltiame Din- 
ge zu jehen. Großmutter beſaß 
nod einen richtigen altmodiſchen 
Stiefelfneht. Hansjörg hatte das 
Wort no nie gehört, und feine 
kleine Zunge konnte ſo ſchnell nicht 
damit fertig werden. 

„Warum iſt das ein Wiefel- 
tnecht?“ fragte er. 

„Richt Tiefeltnecht. Sag Stie- 
fel⸗knecht!“ verbeiferte die Groß- 
mutter. 

„Siefel-neht?” 

„Nein, Stie-fel-fnecht.” 

„Warum heißt er jo?“ beharrte 
der Zunge auf jeiner Frage, indem 
er das schwierige Wprt umging. 

„Weil er mir Helfen muß, die 
Stiefel außzuziehen. Wenn man 
alt wird, kann man fich nicht mehr 
bücken. Dann muß der Knecht fom- 
men und helfen.“ 

Das leuchtete dem Hansjörg ein. 

Aber all die Wunderdinge in 
Wohn: und Schlafzimmen reichten 
nit an die Herrlichkeiten heran, 
die in MargretS Reid), der Küche, 
au fehen waren. Stundenlang ſaß 
der kleine Junge in der behagli- 
hen Küche und jah dem fleibigen 
Mädchen bei der Arbeit zu. 

„Margret, kannſt du Tier, Stie, 
Tiefeltnecht jagen?" rüdte Yans- 
jörg mit feiner neuften Kenntnis 
heraus. 

Margret lachte. 

„Du meinft wohl Stiefelknechl? 
Freilich fann ih das jagen. Aber 
fag du mal Schuh!“ 

„Schuh“, wiederholte Hansjörg, 
ohne zu wiſſen warum. 

„Sieb, das find deine Schuhe, 
Die werde ich gleich pußen. Nun 
ſag mal Stiefel!” 

„Stiefel“. 

„Und nun ſag: Knecht. Weißt 
du, was ein Knecht iſt?“ 

Hansjörg. nickte. „Ja, der muß 
immer helfen“, ſagle er nad) e— 
nigem Nachdenken. 

„Richtig. Fleiß'ge Magd und 
treuer Knecht, ſteht im Haufe alles 
recht'. Und num verfuch mal das 
ganze Wort: Stiefelknecht.“ 


ruft er 


„Stiefelfnecht.“ 

Strahlend ſah der Junge auf. 

„Siehit du, nun haben wir's“, 
rief Margret fröhlid. „Und jetzt 
darfit du mal mein Knecht fein 
und mir helfen. Willit du das?“ 

„D ja! 

„Sett habe ich deine Schuhe 
gepukt, jetzt kannſt du fie mit die- 


ſem Lappen Klanfreiben”, erflär- 


te Margret, und fie drückte dem 
Klemen einen wollenen Lappen 
und einen feiner braunen Schuhe 
in die Hand. Hansjörg machte ſich 
mit Eifer an die Arbeit, und es 
war ſchwer, feitzuftellen, was mehr 
glängte: die Schuhe oder die blan- 
fen Augen des Kindes. 

Der nein der Küchenarbeit 
aber Fam am Samstag, wenn Mar- 
gret dem Herd gründlich putzte. 
An gewöhnlichen Tagen mußte 
Hansjörg nad) dem Eſſen ſchlafen. 
Am Samstag aber durfte er beim 
Küchenputzen helfen. Da ftand er 
am Herd mit glühenden Wangen 
und rieb die Platte mit Sandpa- 
pier blank. 

Einmal, als er in Gedanken ver- 
ſunken umd mit großer Emfigfeit 
feine Arbeit verrichtete, jegte ſich 
ihm eime Fliege auf die Stirn. 
Schnell fuhr er ſich mit den ſchwar- 
zen Fingern ins Geficht 

DO, wie ſah er da aus! 

Margret mußte jo herzlich Ta- 
hen, daß fie ſchnell die Küchentür 
ſchloß, um die Großmutter in ih- 
rem Mittagsichläfhen nicht zu 
ftören. 

„Bühle, Bühle, wie, ſchauſt du 
aus!” rief fie, und plötzlich kam 
ihr ein Einfall. 

„Weißt du was, Hansjörg” jag- 
de fie geheimnisboll,. „grad kommt 
mir ein guter Gedanke. Heut über 
acht Tage hat Großmutter Ge 
burtstag. Da maden wir ihe eine 
Meberrafhung. Du kommſt als 
Schornfteinfeger. Ich nähe dir ei— 
nen ſchwarzen Rittel und mad) dein 
Geficht voll Ruß, und dann jagit 
du noch ein Versle auf. Pak mal 
auf, dag wird ein Spaß!” 

„Was iſt das, ein Schornitein- 
feger?" fragte Sansjörg, der. nicht 
ganz mitgefommen war. 

„Bart nur, am Montag, da 
kommt einer, ein richtiger Schorn- 
fteinfeger. Den guckſt du dir mal 
on, und nachher machft du auch fo 
einen. — Mer jest komm erſt 
mal ber, daß ich dich ſäubern kann, 
du Feiner Schwarzer.” 

„Sch bin Fein Schwarzer !" wehr- 
te ſich Sansjörg, ih Bin ein Eu«- 
ropäer.“ 

Er hatte aber nichts dagegen, 
daß Margret ihn mit Waffer und 
Seife wieder in einen deutſchen 
Heinen Juſtgen verwandelte. 

Richtig. Am Montagbormittag 
hörte man ſchwere Schritte auf der 
Treppe, «8 Flingelte, und Hans— 
jörg Tief an die Tür, Er öffnete 
fie nur einen einen Spalt, und 
Margaret hörte ihn auffaudhzen: 
Reha, Reya, mein Reh ift da!“ 

Margret Tief zut Tür und er- 
blickte den Schornfteinfegen,, ber 
ibers ganze Geficht lachte "und 
tagte: „Sonft fürchten fich die Flei- 
nen Rinder bor mir; aber der hier 
möchte mich am Tiebften umar- 
men!” 

„Er denkt, es fei feine alte Rin- 
derfrau aus Afrifa”, erflärte Mar- 
gret, „die hat Reya geheißen.“ 

Als der Schornfteinfeger feine 
Arbeit getan hatte und Margret 
allein mit Hansjörg in der Küche 
faß, rückte fie mit. ihrem Versle 
heraus, da8 Hansjörg zu Groß- 
mutters Geburtsteg lernen follte: 








„Ich bin ein Feiner Schornftein- 
feger 

Und bin fo ſchwarz fait wie ein 
Neger, : 

Ich ſteh auf einem Hohen Haus 

Und ſchau weit in die Welt hinaus.” 

Der Erde fern, dem Simmel nah, 

Ein herrlich Leben führ’ id; da! 

Und weil ich heut’ an dic, gedacht, 

Hab’ ich den Strauß dir mitge- 
bracht.“ 
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Hansjörg konnte das Verslein 


bald auswendig, und als Nargret 
ihm ausmalte, wie er frühmorgens 
mit einem Blumenſtraus der Groß- 
mutter gratulieren dürfe, war er 
Teuer und Flamme, 

(Bortjegung folgt) 


Gnade ift es, 


Ich hab’ das Paradies geſucht 
Wohl in der weiten Welt. 

Doch wo ich Fam und wo id) ging, 
Da war e8 jehleht beitelft. u 


Ich fand die Erde wunderſchön 
Im warmen Sonnenlicht, 

Ich juchte jeden Winkel durch, 
Den Himmel fand ih nicht. 


Drum ging ich heim ins eig’ne 
Haus, 

Ins eig’ne Herz hinein; 

Ich machte Tür und Feniter auf, 

Ließ Gottes Sonne ein. 


Die Sonne bracht’ den Frühling 
mit, 

So wonneboll und füß. 

Ich fand, was ich fo lang geſucht, 

Ich fand mein - Paradies! 


Lehr' nur die Jungen weisheits- 
voll, 

Wirft ihnen feinen Irrkum Tparen; 

Fr ihnen gründlich helfen foll, $ 

Das müſſen fie.eben jelbjt —— 


Proben gibt es zwei, darinnen 
Sich der Mann bewähren muß: 
Bei der Arbeit recht beginnen, 
Beim Genießen rechter Schluß. 


Rätſel: — 
Köpfe und Beine, 

Eine Schulklaffe ging mit ihrem 
Lehrer an einer Wieſe vorüber, 
auf der Kühe und Gänje meibeten. 
Der Lehrer zählte fchnell die Tiere, 
Kühe und Gänfe gefondert. Dann 
ließ er feine Schüler mit dem Rüf- 
fen zur Wieje aufftellen u. fragte: 

„Ich habe joeben die Tiere auf 
der Wieje gezählt. Sie haben 50 
Köpfe und 156 Veine, Wer kann 
mir ſchnell jagen, wiebiel von den 
Tieren Sübe find und tiebiel Gün- 
je?" Sn der Klaſſe befand fid ein 
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Fefonders Pfiffiger, der dem Leh — 
rer ſchnell die richtige —— 


geben fonnte, ” 
Wieviel Kühe und wieviel Gin.” 
je befanden fich auf der Weide? 


. Sie Hört nichts, 

Bater kommt ſpät abends nad 
Hauſe und findet feine Angehöri- 
gen in heller Aufregung. Seine 
Tochter, die ſtark ſchwerhörig ift, 
bat ſich vor mehreren Stunden im 
Wohnzimmer eingefäloffen, um 
ungeftört arbeiten zu können. In 
der Arbeit vertieft, Hat fie bergej- 
fen, daß niemand ins Zimmer. ge- 
‚langen fann. Da alles Klopfen 
und Rütteln an der Tür vergeblich 
ift, wiſſen ſich die Angehörigen 
nicht zu helfen. 

Zum Glück kommt der Vater 
auf eine rettende bee. Denke 
aber nicht, er trete einfach die Tür 
ein. Er madite das viel Shmerzlo- 
jer, ohne Sachſchaden. Wie, daB 
kannſt Du, Tieber Zejer, ficher ſelbſt 
erraten. 


Pi 
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Er kommt gewiß! 


Die Jahre enteilen, es fließt die 
Beit, 

Und doch fheint uns manchmal der 
Weg gar jo weit 

Bis zum Biel, bis zur himmlischen 
Serrlichkeit. x 


Do gehen wir im Glauben, ob 
jteil auch die Bahn, 

Der Seiland und Helfer geht ſelbſt 
boran, 

Durchs größte Gedränge Er tragen 
uns fann. 


Er wird uns erretten, Er kennet 
die Not, 

Den Sammer der Erde durch Sün— 
de und Tod, 

Zur rechten Zeit helfen wird Er, 
unjer Gott! 


Der Geredite im Glauben, das 
Haupt darf erheben! 

Erlöfung, fie nahet! Der Sieg und 
das Leben, 

Sie find uns in Chriftus verbitrgt 
und gegeben. 


Jetzt glauben, dann ſchauen; wie 
bald kann es fein, 

Daß die Leiden vorüber, — Es 
bricht dann herein , 

Die Herrlichkeit Gottes mit Teud- 
tendem Schein! 


Brief: 


Liebe Geſchwiſter im Herrn! — 
Mein Herz iſt erfüllt mit Dank 
gegen Gott den Herrn, der feine 
große Gnade und Barmherzigkeit 
aud mir zuteil werden ließ. Lo— 
be den Herrn meine Seele, und 
bergiß nicht, was Er dir Gutes 
getan hat, wie Er mid jo gnädig 
geführt und behittet bis auf den 
heutigen Tag, lobjinge dem Herrn! 

Es war Ende April 1945. Plöß- 
lich hieß es: heute nacht muß das 
Heim, in. dem ich mit vielen lieben 
alten Menſchen wohnte, geräumt 
fein. Die Schweitern, die uns-be- 
treuten jagten: „Nur das Nötigite 
mitnehmen, bald jeid ihr wieder 
hier”. In dieſem Nugenblid war 
ich faſſungslos. Dazu Fam wie- 
der Alarm. Mit angſterfülltem 
Herzen ſaßen wir ſtundenlang bis 
gegen Mitternacht im Keller, — 
aber ich fühlte, es kann mir nichts 
geſchehen, als was unſeres Herrn 
Wille iſt, Jeſus, mein geliebter 
Heiland, war ja bei mir. Im Dun- 
keln mußte dann das Nötigite in 
ein Köfferchen gepadt werden, Licht 
durfte nicht gemacht werden, meil 
dauernd Alarm war. Meine Hei- 
mafftadt Swinemünde war jchon 
gut zur Hälfte durch die Flieger- 
angriffe zerftört, nun gings hinaus 
auf die Landitrake. Endlich gegen 
4 Uhr morgens (26. 4.45) kam 
ein Milttärlaftauto und nahm uns 
auf, wir waren unferer 10 Flücht- 
linge, die übrigen blieben zurüd. 
Mittags kamen wir auf dem Ro— 
ſtock Bahnhof an, hier ſuchte ich 
nad einem Heim vergebens. Müde 
und ermattet ging ich zum Bahn- 
hof zuritd, da hieß e8, heute abend 
geht wer Tekte Flüchklingszug. 
Mir wars, als rief mein Heiland 
es zu mir, — Herr, mein Gott, 
verlaß mid) nicht. — Als diejer 
Zug kam, war er ſchon jehr be 
ſetzt, doch ich fand noch ein kleines 
Plätzchen. Langſam ging die Fahrt 
tagelang von Ort zu Ort der Zlie- 


Frauendienſt 


gergefahr wegen. Ich war ſtille in 
meinem Gott, konnte nur beten, 
„Dein Wille geichehe”. — Nach 
drei Tagen erreichten wir die dä- 
nifche Grenze, aber die Fahrt ging 
mur Jangjam weiter, Auf einem 
Bahnhof wurde für Kinder Mild- 
ſuppe ‚gereicht, ich bat um einen 
Schluck, hungrig war ich nicht, 
mein Seiland war ja bei mir. — 


Nun war jehon der 3. Mai, alg'der - 


Bug mal wieder hielt, Hier ſtan— 
den mehrere Lazarettzüge unferer 
lieben deutjchen Soldaten, die teil- 
ten mit uns warmes Eſſen, das 
erite jeit dem 26. 4., aber es wollte 
garnicht ſchmecken, mein Keiland 
hatte mich gefpeift, jo war es gut.’ 
Von hier ging’s langſam weiter, 
bis zum 6. Mai. Von hier wurden 
die vielen taufend Flüchtlinge in 
eine Lager verteilt. Ich kam mit 
300 Flüchtlingen weiter. Ein gro- 
ber Saal mit je 3 Bettgeftellen 
übereinander umd dicht an dicht 
war uns zur Ruhe angewiefen 
worden. Jeder war aber jo müde 
und hatte nad) der langen Fahrt 
nur Verlangen, ſich Hinzulegen auf 
dem Strohſack, eine Wolldecke be- 
kam jeder. Morgens gab es Tee, 
(wollen es fo nennen) u, ein Stüd 
Brot. Dies Feine Lager war mit 
Staceldraht umgeben und däni- 
ihe Bewachung paßte auf, daß 
feiner hinaus Tonnte, wir mußten 
ung fügen. Das war für die junge 
Belt ſchwer. Eine Küche murde 
eingerichtet, eine der Flüchtlings- 
frauen kochte, u. ein Mädel mußte 
helfen (abwechſelnd). Ungeziefer 
war Tag und Nacht in unſerer Um⸗ 
gebung. Wanzen, Flöhe, Mäufe 
und Ratten, dies plagte uns in 
jedem Lager. 3 Monate mußten 
wir hier. bleiben. Wir hofften alle, 
dann wieder heimfahren zu können, 
aber in Viehwagen berladen, ging 
es Pop in ein großes Lager, hin- 
euf nd Jütland „Rom“, dag ge- 
hörte einſt Deutſchland. 8—10,000 
Flüchtlinge waren wir hier, je nach 


Größe, 20—25 Perjonen groß ' 


und Fein in einem Raum. $ier 
war auch eine Krankenhausbaracke 
eingerichtet, deutihe Werzte und 
Schweſtern, die bon Dftpreußen 
geflüchtet, betreuten die vielen 
Kranken. Es war de3 Heren Wille, 
die. vielen ntbehrungen und 
Strabazen hatten mich Frank ge- 
macht, und ich fand bier Tiebevolle 
Aufnahme. Eine Stimme mahnte 
mid, — jet ftille, denfe, was der 
Herr ertrug. % Jahr durfte ich 
bier im Krankenhaus bleiben, dann 
wurde auf Werzte Rat und Bera- 
dung eine Altenheimbarade einge- 
richtet, zwar jehr primitiv, aber für 
fo viele Alte wars hier. doch we— 
nigſtens ruhiger; ich befam auch 
einen Platz. Im Lager Iernte ik 
eine Familie riefen kennen, die 
nahm fich meiner an, und ich befam 
bon ihr auch den Chr. Sugend- 
freund und Menn. Rundſchau zum 
Leſen. O wie habe ich mich da ge- 
freut, E3 war für mic, befonders 
ſchwer, da mein Gehör fo ſehr ge- 
Titten hat. 2 Sahre mußten wir 
im Lager bleiben, dann ging's 
nochmals in ein größeres, in dem 
wir 28,000 Flüchtlinge waren. 
Viele hatten ſchon Glück gehabt 
und waren nach Deutichland gefom- 
men, Ich ſtand ganz allein, mein 
Bruder hatte 1944 beim Bomben⸗ 
angriff jein Haus verloren und 
war jelbit ſchwer beſchädigt mor- 
den. 1948/49 haben die Meinen 


da3 Haus notdürftig herjtellen 
laſſen, da auch ihre einzige Toch— 
ter mit 3 Kindern Zuflucht bei 
den Eltern juchen mußte. Durch 
die Lieben hriitlihen Beitichriften 
zeigte mir unjer geliebter Heiland 
den Weg zu der guten Schweiter 
Frieda Dornbläjer (Chicago). Ich 
wagte eine Bitte, da mein Wenige, 
was ich an Mleidung und Wäſche 
von daheim mitnehmen fonnte, 
jehr mitgenommen war. Die aute, 
liebe Schweiter in unjerm Herrn 
hat mit jo mandem Paket mir 
große Freude gemacht, und auch 
hier in SHoltenau mid) und die 
Meinen ſchon fo oft erfreut. Lobe 
den Herrn mein Seele! — Aus 
fo mander Not und Sorge hat die 
geliebte Seele uns alle geholfen, 
daß ich nie genug danken kann. 
Sa, unfer Heiland hilft immer 
wieder. Nach 3% Jahren kehrte 


ich 1949 im Dezember endlich nach 


hier zurück. Den Herrn muß id) 
Toben und danken, fo lange ich hier 
wandeln foll. Er it mir jo gnädig 
geweſen, allein im fremden Lande. 
Es war ein Segen für mid, die 
ſchwere Zeit durchleben zu müſſen. 
Da babe ich jo ganz meinen Hei- 
land gefunden. Einer trug des 
andern Leid — jo fühlte ich auch 
tief mit jedem lieben Menjhen 
dort, das Leid, das fo vielen auf- 
erlegt, — man vergißt das eigene 
Leid. Laßt uns beten, und bitten, 
nie das Danfen vergeffen, unfer 
Herr Jeſus Chriftus Hilft, Er ver- 
läßt uns nit! — Die gute, Tiebe 
Schweiter tut. mir jo unendlich 
leid, ift jelbit jo ein Krüppelchen, 
fo frank, Tiebe Geſchwiſter, laßt 
uns aud für jie beten.. Sie op- 
fert ſich auf für jo viele hier in 
Deutſchland, braucht doch jelbit 
Pflege. Gott unfer Vater fegne 
die liebe Schwefter!! Ich Tann 
nur für Schw. Frieda Dornbläfer 
täglich beten und ihr danfen in 
unferm Seren für alle große Liebe 
und Güte und bor allem fir die 
ſchönen Gedihte und Geſangbuch, 
ja für jedes chriſtl. Blatt, das die 
gute Seele uns zugejandt hat. 
Lobet den Herrn! 

Darf ich wohl bitten, Tiebe Ge— 
ſchwiſter dort, daß vielleicht dieſer 
Brief in Ihrem Blatt Aufnahme 
Findet ? — Mit freundlichem Gruß 
in der Liebe zu unferm Seilande, 
bete ich auch für alle Lieben dort, 
die ſchweres Leid tragen, aber un- 
jer Seiland Hilft fo gern, des bin 
ich gewiß, . 

Ihre geringe Schwefter, 

Elje Preus, 

(24) Riel-Holtenau, 
König Str. 19, 

Brit, Bone, German. 


Was aibit du 
deinem Gott ? 


Ein Neger rühmte fich, daß er 
dem Herrn jedes Jahr den Ertrag 
eines Aders von feinem Lande ge- 
be. Als man ibn fragte, ob er 
inmer denfelben Acker gebe, erwi— 
derte er: „Nein, mein Herr, wenn 
es ein naſſes Jahr ift, nehme ich 
den Ader vom niederen Grund, 
und wenn e& ein trockenes Jahr iit, 
gebe ich ihm das, was oben auf 
dem Hügel Tiegt." 


Eine jechs Meilen 
lange Predigt, 


Ein Mann beflagte fi) bei ſei— 
nem Prediger darüber, daR die 
Kirche ſechs Meilen weit von ihm 
entfernt jet und er fomit einen 
gar, zu weiten Kirchgang habe; 


faſt alle anderen hätten eg näher 
und bequemer als er. Der Pre- 
diger erwiderte ihm aber: „Laß 
dir das nicht leid tun; du haft auf 
diefe Art jeden Sonntag die Schöne 
Gelegenheit, eine ſechs Meilen lay- 
ge Predigt zu halten; denn allen 
Zeuten, bei denen du borbeifommit, 
predigft du durch dein Kirchegehen, 
daß das Wort Gottes ein köftliher 
Schaf ſei.“ 


Nun iſt Herbſt. 


Nun iſt Herbſt. Nun iſt es aus— 
gelitten. 

Zärtlich iſt das Wehen, das uns 
ſtreift. 

Stillen Herzens haben wir ge— 
ſchnitten 

Unfre Frucht, in herber Gut, 
gereift. 


Haben wir aud) in verwirrten 
Tagen 

Vitterjtes einander zugefügt, 

Hat doch gleicher Schmerz, den wir 
getragen, 

Gleiche Reue unſer Feld gepflügt. 


Gott gewährte, daß wir nicht ber- 
darben: 

Furchen, die bon gleicher Kraft 
bewegt — 
Sieh, wir haben 
Garben 
Einer an des andern Herz gelegt. 


Nun iſt Herbſt. Wir haben nicht 
zu ſorgen. 

Alles Schmerzliche war wun— 
derbar. 

Blätter fallen. Doch wir ſind ge— 
borgen 

In der Liebe, die von Anfang war. 


A. Hagemann. 


Acte dunklen 


Rezept: 
Pflaumenpudding. 


Etwa 11% Pfd. Pflaumen wer- 
den überbrüht, enthäutet, von den 
Steinen befreit und die mit Zuf- 
fer (auch etwas Zimt) beftreut, 
einige Beit ſtehen gelaffen. 1% Pfd. 
altbadenes Weißbrot kocht man 
mit %, Quart Milk, einer Brife 
Salz und einem Löffel Fett unter 
Rühren zu Brei, läßt abkühlen 
und gibt zwei berquirlte Eigelb, 2 
Eplöffel Zucker, 1 Löffel Bitronen- 
jaft und etwas abgeriebene Bitro- 
nenjchale hinzu. Zum Schluß ver- 
rühre man nod) den Saft, der ſich 
von den Pflaumen abgejondert 
bat, in-den Teig und zieht das 
ſteifgeſchlagene Eiweiß darunter. 
In eine borbereitete Form gibt 
man Shichtweife Teigmaffe und 


‚Pflaumen und läßt bei mäßiger 


Hite im Dfen etwa anderthalh 
Stunden baden. Mit Zuder und 
Zimmt betreut anrichten, 


Gute Srauen... \ 
— Nrabifche Weisheiten — 


„Schöne Frauen find eine Woche 
gut, aber gute Frauen find ihr 
Reben lang ſchön!“ 


„Ehe du nicht mit dem Weibe 
eine Kamellaſt Salz gegeifen haft, 
kennſt du es nicht!“ 


„Was ein Huhn auffchartt, tön- 
nen neun Sähne nicht wieder glatt- 
machen!" \ 


} 

„Die Weiber haben zwei Feh— 
ler: jie jagen nicht, was fie denen, 
und ſie bedenken nicht, was jie 
Tagen.” 


EN 
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„Das gute Herz der Frau iſt 

mehr wert, als all ihr Ge- 
ichmeidel“ 


„Eine gute Frau ift eine golde- 
ne Krone!“ 


Gejundheitsfragen. 
(Bortfegung) 


Wenn der Krankheitserreger in 
den Körper eingedrungen ift, be 
ginnt er, fi) zu bermedren und 
Gifte abzufondern. Der Körper 
ſetzt ſich zur Wehr durch Sieber und 
durch Bildung von Schutzſtoffen. 
Wenn der Körper unterliegt, d. h. 
krank wird, bricht das Leiden aus 
nad) einer Friſt, die charakteriſtiſch 
iſt für die betreffende Krankheit; 
die ift das Stadium der Vorberei- 
tung, die Inkubationszeit. In die 
jer Zeit ift das Befinden des Kran- 
fen nır wenig verändert. Die In- 








fubation dauert Stunden, aber 
aud) viele Jahre (Lepra). 
Inkubationszeiten. 
Tage 
Maſern 10—11 
Scharlach 13—7 
Nöteln . 12—14—12 
Pocken 12—13 
Windpoden 13—14 
Diphtherie 2—5 
Mumps 18—22 
Influenza 18 Stunden—4 
Keuchhuiten 8—14 
Tophus . 8-21 
Paratyphus 3—6 
Bang'ſche Krankheit 6—20 
Kinderlähmung ........ 5—7—83 
Gasbrand Stunden—i 
Tetanus 4—14 
Tollwut 15—60 
. Syphilis 14—21 
Repra .. viele Jahre 





Es folgt das Stadium der Bor- 
boten (Prodromalitadium); e8 iſt 
durch Allgemeineriheinungen ge 
fennzeichnet; es beftght Krankheits · 
gefühl: Mattigkeit, Kopfſchmerz, 
Fröſteln, ſchlechter Appetit, Schmerz 
in den Gliedern und im Kreuz. 
Nach kurzer oder längerer Frijt 
bricht die Krankheit aus: unter 
plötzlichem oder allmählichem An- 
Iteigen der Körperwärme zeigen 
fih die darakteriftiihen Krank - 
heitszeihen: Die Blütezeit der 
Krankheit. Bei Boden zeiat ſich 
ſchon dor Ausbruch der Krankheit 
an den Schenkeln ein Ausſchlag. 
Die lobäre Pneumonie bricht ganz 
akut ohne Vorzeichen bei beiten 
Xefinden aus. 

Für mande Infektionskrankhei⸗ 
ten beiteht durchſchnittliche Diner, 
3.8. für die lobäre Lungenent- 
ündung eine Woche, für Typhus 
fünf Wochen uſw. 

Bei vielen Infekttonsfrankhei- 
ten beiteht dauernd bie Gefahr von 
Komplikationen nit bloß durch 
Bildung von Mblegern: 3.8. bei 
Lungenentzündung Komplikatio- 
nen am Herzen, bei Typhus Durch— 
Bruch von Darmgeſchwüren in die 
Bauchhöhle. Es kann die Krank- 
heit plötzlich generaliſieren, d. h in 
kurzer Zeit ſämtliche Organe be— 
fallen, was bei der Tuberkuloſe 
ſehr gefürchtet iſt (Entſtehen og. " 
miliarer Tuberkuloſe), oder es 
können Spätfolgen auftreten 
nach Jahr und Tag, z. B. Taber 
(Rückenmarkſchwindfuch) und pro- 
areffide Paralyje (Gehirnerwei- 
ung, beide im Gefolge von Sy- 
philis). 


» (Fortjegung folgt) 
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CRUCIS 


(Richt des Kreuzes) 


Grzählung ans der Zeit des grofen Apofteld 
von Samuel M. Gardenfire, 





(34. Fortſetzung) 


„Ich ſaß drüben am Fenſter 
un. habe gang deutlich geſehen, 
mic ein Mann aus dieſer Türe 
hinausgeflogen it“, jagte Placi- 
dus. „Im Staube hat er dann noch 
einen Rurzelbaum geihlagen, und 
ficherlich hat er beim Aufitehen 
den ganzen Mund, wenn nicht gar 
den ‚Leib, voller Staub gehabt. 
Aud ein Stück des Armes habe 
ich noch gejehen, der ihm durch die 
Türe geholfen hat, der Arm war 
aber Fleiner als der deine, mein 
Bolgus. Seht doch“, fuhr er fort 
und deutete dabei auf einen Blut- 
flecen in dem weißen Sand. „Hier 
ift jemand geftürzt.“ 
„War's Paolo?“ fragte Cainor. 
„3a, jagte Volgus, herzlich Ta- 
end. „Er wollte ſich an unſerem 
Freund, dem Briten hier, reiben, 
bat aber tüchtig eins hinters Ohr 
befommen. Merfwürdig! Dieſe 
Ausländer jhlagen mit der nad- 
ten Sauft wie mit einem Schlag- 
tiemen. Gei den Göttern! Nach 
dem Blut hier Fönnte man ſchon 
glauben, er habe einen gehabt." 
„Sit Paolo geflohen?“ fragte 
Cainor ganz empört. 
„Wie ein Reh!” gab Placidus 
lachend zur Antwort,, „Wie ein 
griehifcher Springer jeßte er über 
die Ketten der Einfriedigung, und 
ich wette darauf, er läuft jegt noch. 
Doch kommt, wir wollen eins trin- 
ten!” 
„Darum eben find wir ‚herge- 
 tommen“, jagte Volgus, während 
- er feine Kameraden nacheinander 
begrüßte. „Ach, wie wohl tut mir 
der Anblick diefes Plages! Sch bin 
unter den Chriften geweſen und 
jo fromm geworden. daß id) näd)- 
tens nur nod als Qöwenfutter zu 
gebrauchen bin. Was haft du 
dem?“ 

5 Frage mich nicht!“ rief Mel- 
chus aus. „Cainor, Hainor und 

Virgil ſollen es dir ſagen. Zeit 





derartige Vorbereitungen für die 
. Spiele gejehen, und die Arena 
wird fogar dir ganz fremd bor- 
kommen. In den Bellen jind biele 
taufend Gefangene und Beftien 
bon allen Enden der Welt. Eini- 
ge gefledte Tiger find da, die ha- 
ben fo lange Hälſe, daß die Ge— 
fangenen, die jie im Maul Halten, 
viel höher ſein müffen als die Zu- 
ſchauer auf der Tribüne. Wenn die 
Beſtie den Nahen aufreikt, fällt 
Ib) der Mann fiherlih zu Xo- 
er 
„Das find ja gar Feine Tieger, 
das find Leoparden“, warf Pla- 
cidus ein. „Sch habe fie einmal in 
Afrikt gefehen. Wild find fie aber 
durcaus nicht; ich nehm’s in der 
Arena mit einem Dutzend davon 


auf und will einem nad dem an- , 


dern den langen Hals mit einem 
einzigen Schlag durchhauen. Aber 
mahr iſt's, Tiere aller Art find 
hinreichend da, und auch mit Ver. 
bredhern braucht nicht gefbart zu 
werden.” 

„Und wie viele von der Genoj- 


meines Lebens habe ich noch nie 


jenjchaft find beteiligt?" fragte 
Volgus mit leuhtenden Augen. 

„Stage nur Cainor“, antwor- 
tete Virgil lachend. „Er wird dir 
jagte, daß er noch nie zuvor jo 
viele Fechter in die Arena geführt 
bat. Es ijt mein letztes Auftreten, 
und ich flehe zu den Göttern, dab 
Amphitheater Tebend verlaffen zu 
dürfen. Ich hab's einem Mäd- 
hen verſprochen, und da ich jest 
zehn Jahre dabei geweſen bin, 
möchte ich nun doch endlich frei 
werden.” 

„Das wirft du aud), alter Ka— 
merad“, jagte Volgus. „Wie du 
dich gewiß erinnerft, Habe ih im 
Kampf mit dir meine Freiheit er- 
ungen — und einen tapfereren 
Feind Habe ich noch nie bejiegt. 
Weißt du noch, wie ih die Hand 
hochhielt und über dich gebeugt 
itehen blieb, bis ich deine Freunde 
auf den Sitzen aufmerffam ge- 
macht hatte? Und wie fie dann 
den Kaiſer zwangen, feinen Dau- 
men aufwärts zu halten?“ 

„Da, ja, mein Zeben war feinen 
Kopf mehr wert“, fagte der Gla— 
diator lachend, der das Entſetzen 
jener Stunde längſt volljtändig 
überwunden hatte „Du warſt 
zwar auch an der Bruft verwundet, 
aber ih hielt mid) doch für ver- 
loren. Nun, feither habe ich man- 
hen drunten Tiegen fehen, und da- 
zu waren dann noch die Daumen 
nad unten gerichtet. Ich will mich 
aber ſchon durchſchlagen, wenn's 
wohl auch heiß hergehen wird!” 

„Wo iſt mein Gallier?“ fragte 
Volgus, indem er ſuchend umber- 
blidte, 

„Caleus?“ erwiderte Cainor. 
„Er ift foeben noch Bier gemwefen. 
Als wir den Lärm hörten, iſt er 
zuſammen mit mir in die Halle 
gelaufen.”, « R 

„Nein, ſagte Birgil. „Er Fam 
nur bis an die Türe, iſt aber jo 
aleich wieder fortgegangen. Ich 
babe ihn zur Hintern Türe hinaus⸗ 
gehen jehen.” 

„Tut nichts“, ſaget Volgus. 
„Ich wollte ja doch nur mit dem 
Kameraden ein Glas leeren. Nun 
wollen wir alle zuſammen einen 
Krug ausſtechen. Der Gallier iſt 
übrigens ein vielberſprechendes 
Früchtchen.“ 

„Glatt wie ein Aal“, ſagte Pla— 
cidus. „Sch Hoffe nur, daß er bei 
den Spielen etwas abkriegt.“ 

Seht trat Caleus ein. Mit fin- 
iterem, fcheuem Weſen, mehr ſchlei— 
hend als gehend, näherte er ſich 
den Antwefenden, 

„Bobo, mein Jungel“ rief Bol. 
aus. „Endlich da? Gleich als ich 
kam, babe ich nach dir gefragt.” 
Caleus ſchwieg. „Haft du jekt ge- 
Ternt, mit dem Schwert zu fechten, 
wie ich dir geraten habe?“ fuhr 
Volgus fort. „Das Schwert ift 
doch eine ſchönere Waffe als der 
Ceitus, und doppelt fo ehrenvoll. 
Du hajt die nötige feite und fihere 
Hand, und was dir vielleicht an 
Muskelkraft fehlt, kannſt du durch 
Gewandtheit erſetzen.“ 


„Ja“, erwiderte der Gallier. 
„Ich fechte jetzt mit dem Schwert, 
Cainor kann's bezeugen. Gebort 
babe ich nicht mehr ſeit..“ 

„Seit ih did) 'niedergefchlagen 
habe, Mann. Sag das doch nur 
frei heraus, und das ijt ja eine 
Ehre und keine Schande. Bin id) 
dir doch an Kahren und an Gewicht 
überlegen, und mit den Sahren 
fommt aud die Erfahrung. Eben 
fällt mir ein, daß es Paolo war, 
der mich auf did) gehegt hat. Wenn 
er jelbjt doch nur Halb jo viel Mut 
als du — doch genug, id bin dur- 
itig. Haft du auch genug Wein 
da, Cainor?“ 

„In Hülle und Fülle“, eriwider- 
te der Anführer der Gladiatoren. 
„Kommt, ihr beide, Placidug nud 
Virgil. In einer Stunde mwird 
geübt. Die andern jollen die nö- 
tigen Vorbereitungen treffen. Al- 
les nad) Vorſchrift, Volgus, dieje 
kräftigen Musfeln dürfen mir 
nicht einroſten.“ 

„Slaub’S gern”, erwiberte Bol- 
gus, indem er zufammen mit Et- 
helred Cainor ins Nebenzimmer 
folgte. „Bet und Gladiatoren Heißt 
es: je nadhjläffiger im Ueben, dejto 
näher dem ®rab!” 

Auf einem langen Tiſch in der 
Mitte des Zimmers, das die Män- 
ner jest betraten, ftanden verjchie- 
dene Flaſchen und Becher. 

Raum hatte Volgus feine Rie- 
jengeftallt auf eine Bank fallen 
laſſen und einen Becher ergriffen, 
als der Gallier unter der Türe 
erſchien und Cainor zuwinkte. 

„Auf ein Mort, Hauptmann!” 
ſagte er. a 

Cainor meinte, irgend eine 
Dienftangelegenheit erforderte jei- 
ne Anweſenheit draußen, und woll- 
te eben dem Gallier folgen, als 
Ethelred, der noch. nicht Platz ge 
nommen hatte und gerade an ei- 
nem der Fefter vorbeiging, zurüd- 
ſprang und dur Die Seftigfeit 
feiner Bewegung Volgus auf- 
ſchreckte. 

„Nun, was gibt's, mein Jun— 
ge?“ fragte der Rieſe. 

„Soldaten!“ vief Ethelred. „Ein 
fräftiger Germane führt fie an— 
Sieh da, es ift Markus, den id) 
in den kaiſerlichen Gärten geje- 
hen habe, mit einem halben Dut- 
zend Söldnern Hinter jih. Es find 
nicht diefelben, die damals bor 
dem Haufe des Lucius gewartet 
haben, jondern echte und gerechte 
Römer. Jetzt gibt's einen Tanz 
mit dem Militär, Kamerad!“ 

„Nur 108!” rief Bolgus, indem 
er aufftand. - „Was Wollen fie 
denn?” fragte Cainor ärgerlich. 
„Hab ich doch geglaubt, die Zeit 
jei borbei, wo Soldaten in die 
Fechtſchulen einfallen durften! 
Keiner meiner Gejellen hat die 
Gejege der Stadt übertreten, und 
gerade jet, wo fie fi) für die 
Spiele vorbereiten, können wir 
feine Störung brauden. Die Tri- 
bunen haben uns doch berfprochen, 
bei Fleinen Untegelmäßigfeiten ein 
Auge zugudrüden, und wollen mir 
jest die Soldaten einen „meiner 
Reute holen, fo verfolg’ ich die 
Sache bis bor den Präfeften!” 

„Der Präfetkt ift mit dem Kai— 
fer fort”, entgegenete Volgus, der 
am Tiſche ftand und ſich die Sad) 
lage überlegte. * 

„So iſt's“, fagte Cainor, und 
der Verdruß ſtand ihm deutlich 
auf dem Geſicht geſchrieben. „Der 
alte Gelehrte auf dem Palatin iſt 
ein armſeliger Stellvertreter.“ 

Der Mund des wartenden Cal- 
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eus berzog ſich zu einem breiten 
Seinen. 

„Auch an der Rüdjeite des Hau- 
jes ftehen Soldaten“, bemerkte er. 
Jeder Eingang zu der Fechtſchu⸗ 
le, wird bewacht, aber die Fechter 
dürfen frei ein umd aus gehen. 
Wahrſcheinlich warten die Wachen 
auf dich, Hauptmann.“ 

Dabei jah er aber Volgus und 
den Briten an. 

„Bir figen in der Falle, alter 
Freund“, ſagte Ethelted. : 

Eritaunt und fragend jah Cai- 
nor die beiden an. - 

„Suchen fie euch?” erfundigte 
er fi. 

„Sa, uns,” erwiderte Volgus 
mit einem tiefen rungen, das 
zugleih Zorn und Unzufrieden- 
heit ausdrüdte. „Dummfopf, der 
ich war, den Fürſten zu verführen, 
am hellen Tag auszugehen, da ich 
doch wußte, daß die Liktoren ung 
ſuchen. Nun haben wir eine Bal- 
gerei auf dem Hals. Aus dem 
Weg, Mann“, fuhr er fort, indem 
er den Gallier auf die Seite ſchob 
und in die Halle ftapfte; Cainor 
und Ethelred folgten auf den Fer- 
ſen. „Irgend ein Schurke hat uns 
auf der Straße gefehen und die 
Wache auf ung gehetzt.“ 

„Dort jteht der Schurke“, ver- 
ſetzte Ethelred und deutete auf eine 
Geftalt, die zwar hinter den Sol- 
daten ftand, aber trogdem deutlich 
ſichtbar war, „Paolo ijt es. Viel- 
leicht Fönnen wir durchbrechen, und 
wenn das gelingt, till id mic) 
gerade Yang genug aufhalten, um 
den Kerl an mein Schwert zu 
ipießen.“ ' 

„And ich will dir den Weg bah- 
nen“, rief der Riefe, indem er von 
einem Geftell einen langen Eijen- 
ftab nahm und ihn durch die Luft 
ſchwang. „Der Kerl ift zwar ſchnell ⸗ 
füßig, aber bleib ihm auf den Fer— 
jen, Zunge, und wenn dein Schwert 
ihm zwiſchen den Rippen jtedt, jo 
drehe es ſcharf herum. Iſt die 
Klinge breit, ſo hat das eine ge— 
radegu zauberhafte Wirkung.“ 

„Zurück, und den Stab aus der 
Hand!” befahl Cainor grob. 

Volgus lachte und ſchwang feine 


Waffe wieder. Sept trat der An- 


führer der Soldaten in die Halle. 

„Dein Anliegen, Hauptmann?” 
fragte Cainor. 

Der Germane grüßte, denn er 
Oberite der Gladiatoren hatte in 
den Fechtichulen den gleichen Rang 
wie ein Tribun auf der Straße, 

„Die Verhaftung eines früheren 
Sladiatoren, Volgus, und eines 
Barbaren, eines Briten; eine ge- 
naue Beihreibung von ihnen ift 
überall öffentlich angefchlagen“, 
antwortete der Germane. „Serr 
Attilius und der Gallier Ealcus 
haben angezeigt, die Gefuchten fei- 
en hier zu finden, und dort neben 
dir ſehe ich fie auch Stehen.” 

Volgus brülfte vor Mut; feine 
Augen {hoffen Blige auf den Gal- 
tier, und Ethelred zog fein Schwert, 
als num zwei Soldaten zur Türe 
bereintraten und ſich Hinter ihren 
Anführer aufftellten. 

Volgus machte einen Schritt 
worwärts, als wolle er ſich auf 
Calcus ſtürzen; aber Cainor hob 
warnend die Sand auf und winf- 
te die Fechter zu ſich heran. 

„Caleus hat jederzeit daS Recht, 
einen ftedbrieflich Merfolgten an- 
auzeigen; aber Volgus iſt Gladia— 
tor gemwefen und beſitzt das file 
berne Abzeichen. Wer das hat, 
darf hier in der Fechtſchule nicht 
verhaftet werden, denn hier ift eine 


Freiftätte. Das tft ein altes Ge- 
jeß aus der Beit des Tiberius“, 
erklärte der Fechtmeiſter. „Den 
Briten könnt ihr mitnehmen, aber 
für Volgus bin id) berantwort- 
lich.“ 

In dieſem Augenblick erſchien 
Paolos Geſicht unter dem Torbo— 
gen, und wie auf ein verabredetes 
Zeichen warf ſich jetzt Calcus blig- 
ſchnell auf Ethelred, packte ihn 
bei den Schultern, indem er ihm 
zugleich das Knie in den Rücken 
ſtieß, und warf ihn auf den Boden. 
Diefem Angriff von hinten gegen- 
über war Ethelved völlig machtlos, 
und ehe er ſich wieder aufrichten 
und Gebraud don jeiner Stärke 
machen konnte, hatten ihm ſchon 
zwei Soldaten die Hände gebun- 
den, 

Volgus jtieß einen Schrei aus 
wie ein wildes Tier und ftürzte 
bor, indem er feinen Eijenftab hoch 
in die Luft ſchwang; aber Cainor 
iprang ihm nad und padte ihn 
um den Xeib. Dennod) verſuchte 
der Rieje zuzuſchlagen, aber Vir- 
gil, Placidus und noch etwa zwan · 
zig andere Fechter warfen ſich auf 
ihn. 

„Halt ein, alter Herkules!“ 
keuchte Cainor faſt atemlos. „Du 
biſt ja unter Freunden, und hier 
iſt für dich eine Freiſtätte.“ 

Der Rieſe mäbigte feinen Wi— 
deritand; als die Gladiatoren das 
bemerften, Tießen ſie ihn los, und 
nun warf Volgus feinen Stab auf 
den Boden. 

„Seine Waffe!” ſchrie Volgus, 
indem es auf Ethelreds langes 
Schwert zeigte, da8 der Germane 
an ji) genommen hatte. Seine 
Stimme Flang erregt, und jein Ge⸗ 
fit glühte vor Zorn und Aufre- 
gung. „Gib e8 her. Es ift gegen 
das Geſetzt. Mein Soldat darf in 
der Gladiatorſchule eine Waffe 
wegnehmen.” 

„sa, To Iautet da8 Geſetz“, be- 
ftätigte Cainor. Niemand kennt— 
e3 fo gut wie Volgus.“ 

Der Germane reichte den Haupt. 
mann der Gladiatoren das 
Schwert, und jofort packte es Bol- 
gus mit einer heftigen Bewegung. 

—AIch will zum Rechten jehen, 
mein Zunge,“ rief er Ethelred zu, 
„Das Schwert behalte: ich, bis dei- 
ne Freunde dich befreien. Gern 
ginge ich mit dir, aber es ift Hü- 
ger, wenn ich frei bin.” 

„Gewiß!, erwiderte Ethelred. 
„Sorge nur fir dich ſelbſt und ſei 
borfichtig, wenn du der Tochter 
des Lucius Bericht eritatteft.” 

„Bei allen heidniſchen Göttern!” 
brülfte der Riefe in einem neuen 
Wutanfall. „Den Hinterlijtigen 
Gallier ſchlage ich tot, ehe ich dieſes 
Dad verlafjel” 

Mit einem böfen Lachen zog ſich 
Caleus zurüd; die Sladiatoren 
drängten ſich um ihn und ſchoben 
ihn in den Hintergrund, und mäh- 
rend Volgus noch unentſchloſſen 
daſtand, führten der Germane und 
ſeine Leute Ethelred aus dem 
Hauſe. 

Gortjſekuna folgt) 


In aller Herren Ländern hat 
fein Wort in den Ohren des ei- 
gentlihen Volkes einen ſchönern 
Klang als das Wort Sonntag. Es 
ift als höre man Glodengelänte, 
als fähe man die Sonne am blan- 
en Himmel und friedlich und fröß- 
lich alles anf Erben, es ift der Ruf 
ans der Heimat allen, welche has 
wahre Heimweh im Herzen tra- 
gen. Ser. Sotthelf. 
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Kanad, Mennon. B. College, 
(Sortfeg. von Seite 6—5) 


ift hier auch einzufhalten, daß das 
College nicht in die Arbeit Hin- 
eingreift, melde jet bon unſeren 
mennonitiihen Hochſchulen getan 

* wird. Es baut nur weiter auf, 
dem Grunde, welder vom, dieſen 
Schulen ſchon gelegt wordoen it. 
In dieſer Zeit, wo ſchon fo biele 
L, von unjerer Jugend die Hochſchule 
beendigt, oder noch eine höhere Bil- 

dung befommen haben, iſt e8 auch 
notwendig, daß die fünftigen Xei- 

ter in den Gemeinden Gelegenheit 
befommen, fi auf die jteigenden 
Anfprüche in der Arbeit borzube- 
reiten. Unjere Schule gibt einen 

k dreijährigen Kurſus für das Ba- 
ploma und einen vierjährigen Kur · 
jus für den Vachelor of Theology. 
= Da unlere Schule, jebt im Be- 
griff fteht, das fünfte Schuljahr 

au beginnen, jo machen wir noch 
bekannt, daß die Regiſtration für 

neue Schüler am 27. September 

und für Schüler, welche ſchon ein 

Jahr oder mehr in der Schule ge- 

mejen find, am 28. September 
ftattfindet. Sollte jemand mehr 
Auskunft über die Schule haben 
wollen, der möchte jich an folgende 
Abreffe wenden. Es wird ihm dann 
ein-Ratalog und eine Applilation 

« zugeſchickt werden. 
” Iſae 3. Sriefen, 
515 Wellington Crescent, 
Winnipeg, Man. 





— 
Niag .on the Cake, Ont. 


Den 23. Aug. 1951. 


+ Am 19, Auguft diente Br. Wal- 
ter Bergmann in der Gebetsitunde 
an Hand von Pialm 19. Dann 
hatten wir auch die Freude, daB 

+ Miſſionsgeſchwiſter Jakob Did un- 

ter ung waren. Schw. Die machte 
Mitteilungen und wie fie wieder 
; Freudigkeit hätten, ins Heidenland 
zu gehen, um verlorene Seelen 
für den Heren zu gewinnen. Möd- 


> de der Here Befhw. Diet dort in 
Indien und die Minder hier er- 
* halten und bewahren und ihnen 


nochmals ein Wiederjehen ſchenken. 
Dann brachte Br. Die eine gejeg- 
nete Aniprade auf Grund bon 
Apa 13, 1—12. Er betonte drei 
Worte: Unfere Seidenmiffion. Br. 
Abr. Blod ſchloß die Verfammlung 

= mit Lied und Gebet. 
An 18. Aug. von 3 Uhr nad)» 
s. mittogs fand im M. B. Bethaufe 
zu Virgil eine Hochzeit jtatt. Ma- 
* riechen Klaſſen, Tochter von Pred. 
— / D. und Agatha Klaſſen, Virgil, 
und Peter Derkſen von Abbotsford, 


B. C, ließen ſich ehelich verbinden... 


Schweſter Derkſen und zwei Töch- 
ter waren mitgekommen zum Feſt. 
Das Lied „Mit Gott fang alles 
an“ wurde bom Chor gefungen. 
Pred Jacob P. Die hieß alle Säfte 
toillffommen und leitete im Gebet. 
Pr. Ahr Bloc bradite die erſte Bot- 





chelor of Religions Education Di- 


ihaft. Sein Text war Bi. 32, 8. 
Er jprad; über das dreifahe „Ich 
till“ im Eheleben. Dann ſprach 
Br. Epp von Waterloo in der 
Landesſprache. Er . betonte den 
Glauben und das Gebet und die 
Dankbarkeit. Pr. D. J. Klaffen, 
Vater der Braut, las etliche Verfe 
aus Eph. 3 und vollzog die Trau- 
handlung. Dann wurde ein’ Te- 
legramm von Aelt. 3.3. Thießen, 
Saskatoon vorgelsfen, “hr. ER. 
Did machte Schluß mit Pi. 37, 
4—5. Es wurden dann alle Gäſte 


mit einem ſchönen Mahl im Kel- ‚ 


Ierraum bewirtet. Durnad) folgte 
noch ein kurzes, jhönes Programm. 
Das junge Baar wird in B. C. 
wohnen, wo Br. Derkſen an der 
Bibelſchule unterrichten wird. Sie 
haben fich im M. B. Bibel College 
in Winnipeg beide vorbereitet, dem 
Herrn in der Miſſion zu dienen. 
Wir wünſchen ihnen Gottes Segen. 
Schw. Heinr. Gooßen, die ſchon 
ſo lange krank iſt, muß noch immer 
das Bett hüten. Sie wünſcht ſchon 
jo ſehr heimzugehen. Schw. Ja— 
cob Funk hatte eine ſchwere Ope- 
ration, ift aber ſchon wieder zu Hau⸗ 
je. Schw. &, Thielman tft wieder 
im Sofpital. Br, Ben Lömen 
wurde heute nad) London, Ont., ge- 
bracht, wo er ärztliche Silfe ſuchen 
will. Sein Zuſtand ijt durchaus 
nicht gut, aber der Herr kann ja 
auch heute noch Wunder tun. 
Möchten wir doch mehr für die 
Kranken beten. 
* David Schmor, 
NR. 1, Niagara, Ont. 


Briefe von Ceſern: — 


„Aller Augen warten auf dich, 
und du gibſt ihnen...“ Bi. 145, -d, 

Heute, am 1. Sonntag im Sep- 
tember, haben wir unjer Ernte 
danffeft. .Die Gemeinde iſt mäh- 
rend ich diefes fchreibe, im Bethau- 
je, Gottes Wort zu hören, und 
um dem Herrn für fo vieles zu 
danfen. 

Für mich iſt es heute der 31. 
Sonntag, dab ih zu Haufe fige 
und Gottes Wort über Radio höre. 
Der Arzt ſtellte im Februar feit, 
dab eine meiner Lungen einen 
kleinen T.B.-Fleden hat. 

Und, wenn ih aud nicht in 
der Gemeinſchaft feiner Kinder im 
Haufe Gottes fein kann, fo habe 
ich doch viel Urfahe, dem Herrn 
dankbar zu fein. Wenn id in den 
Wodentagen an den Feſiſonntag 
der Gemeinde dachte, da kamen mir 
immer wieder obige Worte in ben 
Sinn: „Mler Augen warten — 
und Du gibft". Sehr gerne hätte ich 
ſelbſt diefe große Wahrheit der 
Gemeinde borgelefen und aufge 
fordert, dafür zu danken. 
3a, Er gibt — und wir nehmen. 
Ob wir auch immer danfen? Auch 
danken in Trübſal? Ya, Herr, ich 
will! ü 

Folgendes Gedicht fand ich in 
meiner Einfamfeit: 
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Abſeits geſtellt. 


Ich hatte mich dem Herrn ergeben, 

Sein ew'ges Eigentum zu ſein, 

All meine Kraft, mein ganzes 
Leben 

Wollt ich nur Seinem Dienſte 
meih’n. 

Und als ic) freudig auf ihn blickte, 

Bır jeh’n, mas Seinem Rat gefällt, 

Zu geh’n, wohin Sein Wort mid 
ſchickte, 

Da hat er mich abſeits geſtellt. 


Zurückgeſtellt, — und andre tragen 

Die frohe Botſchaft weit hinaus, 

Und immer heller ſeh ich's tagen, 

Wo jüngjt noch herrſchte Nacht und 
Graus. 


Zurückgeſtellt, — und andre 
ſchwingen 

Die Kreuzesfahne in dem Krieg, 

Und ſchon in meine Stille 
dringen 

Gefänge von erſocht'nem Sieg. 


Zurückgeſtellt/ — u. andre künden 

Den Müden eine ew'ge Ruh, 

Das Wort vom Kreuze, als für 
Sünder 

Das Blut, das jede Schuld deck zu. 


Sie alle dürfen Jeſum preiſen, 
Und ihre Liebe vor der Welt 
In ſel' gem Dienen Ihm beweiſen, 
Ich aber bin abſeits geſtellt. 


Ja, auf die Seite, nichts zu taugen, 

Und dennoch, Herr, es iſt Dein 
Dienſt; x 

So leiteten mic Deine Augen, 

AS Du zum Führer mir erfchienft. 


Tu biſt e8, der mir außerjehen 
Dies ftille Tragen einer Laft, 
In Deinem Namen jol ich ftehen 
Wo Du mid, Hingejtellet Hajt. 


Und jehe, id die andern eilen, 
Den edlen Samen auszuftreun, 
So will ich beten unterteilen 
Und ihrer Freude ftill mich freun. 


Und wenn ich ohne Trog mich 
beuge, 
Herr, unter Deine weile Zucht, 


"Vielleicht, daß dann für Di ich 


zeuge 


und ſo Sir dennoch bringe Frucht. 


Mein Herr! Dir bleibe ich 
ergeben, 
Allzeit Dein Eigentum. zu fein. 
Dir will ic) dienen.-Dir nur Ieben: 
Abſeits geitellt, — doch ewig Dein. 


Es geübt, 
D. D. Dürkfen, 
RR. 2, St, Catharines, Ont. 


Ich möchte wieder die I, Rund— 
ſchau beftellen. Seit ich fie nicht 
mehr habe, iſt mir fo, als würde 
ich ganz fremd unter unjern Men- 
noniten- und weiß nicht, was bor- 
geht. 

Grüßend, Agatha Klaſſen, 

Preſton Springs Some, 
Preſton, Ont. 


Ich habe das Buch „Die Mo- 
lotſchnaer Anfiedlung“ einem Leh⸗ 
rer und Predigerbruder gefhenkt 
und möchte noch einem andern da8- 
jelbe geben. Darum bitte ich, mir 
2 Exemplare zu jenden. Es ift ein 
wertvoller hiſtoriſcher Beitrag zu 
unferer Mennonitengeichichte und 
follte in feiner Schule, aud in 
feinem Hauſe fehlen. Die ſchöne 
Karte wedt frohe, aber mehr noch 
Ichmerzlihe Erinnerungen bei de- 
nen, die dort gewohnt haben. Bei 
meinen 84 Jahren fteht mir noch 
vieles bor dem Geiſtesauge, was 
ich dort geſehen und erlebt habe, 


Nur ee daß das Bud; nur E 
broſchiert iſt. 


Es ſollte in einem 
dauerhaften, handfeiten Einband 
eriheinen, um Kindern und Kin- 
desfindern erhalten zu bleiben. — 
Wünſche dem Bud die weiteſte 
Verbreitung beſonders unter der 
Jugend, und dem Verfaffer einen 
herzlichen Dank für fein gründli- 
ches, mertvolles Werk. 
Mit beitem Gruß, 
3. D. Unger. 
Box 75, Coaldale, Alta. 


Sende hiermit die Zahlung für 
die M. Rundſchau. Wünſche dem 
Editor und allen Mitarbeitern viel 
Glück und Segen in der Arbeit, 
die von jo vielen Xejern jehr ge- 
ſchätzt wird. Es iſt ein großartiges 
Merk von unſchätzbarer Wichtigkeit. 
Wenn man die „Rundſchau“ durd- 
jieht, erfennt man, daß Ihr Euch 
alle Mühe gebt, das Blatt Tehr- 
reich zu geitalten. Werdet nicht 
nude in der Arbeit! Wir danfen 
und beten für Euch. 

Brüderlich grüßend, 

8. D. Görtz 

307 Scott Rd. 
NR. 7, Nerv Weſtm., B. €. 


Wir danken herzlich für die 
pünktliche Zufendung der „Rund⸗ 
ſchau“ ſchon viele Yahre. Wir 
freuen uns aud) zu der Nenderung 
im, derfelben und wünſchen dem 
Editor und allen Arbeitern Glück 
und Gottes Segen zur Arbeit auch 
in der Zukunft. 

Euer Leſer, 3.3. Nieben, 
Coaldale, Alte, 


Immigranten 


Folgende Perjonen, die aus 
Rußland ſtammen und 1948 nad) 
Paraguay gingen, find am 4. Sep- 
tember in Winnipeg gelandet: 

Dyd, Wilhelm, Frau Herta u. 
Söhnden Siegfried, fuhren zu 
Paul Neuftädter, Purves, Mar. 

Sanzen, Johann — zu Janzen, 
Sohn Herman, Bor 163, Wald- 
heim, Sask. 

Als Austaufc- Studentin kam 
aus Deutſchland mit der „S. S. 
Seythia“ am 1. September zum 
Mennonite Brethren Bible Colle- 
ge, 77 Kelbin Str, Winnipeg, 
Man., Frl. Eliſabeth Schnöbele. 


Ein Eds. 

In der „M. Rundſchau“ vom 
5. Sept. d. J. ſchreibt ein danf- 
barer Flüchtling unter der Ueber- 
iorift „gehn Sabre zurüd“, 

Ic erkläre mid) i im Namen bie- 
ler Neueingemanderter ſolidariſch 
mit dem Aufruf zur tätigen, hilfs- 


“ bereiten Auswirkung unferer Dank⸗ 


barkeit. 

Die meiften unter uns, id) möd- 
te jagen, die erdrüdende Mehr- 
heit, ift wirklich dankbar für den 


in Kanada gefundenen Zufluchts- 


ort, für dieneue Heimat. Ich wur⸗ 
de ſoeben an eine Anregung bon- 
feiten eines Tieben Bruders erin- 
nert, der bor längerer Zeit meinte, 
die Zugend der Neueingewanderten 
(Fortfeg. auf Seite 14—1) 
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Dr.J.H. Wiebe 


Arzt and Chirurg 
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Nahrichten... 

(Fortjeg. von Seite 5—5) 
von Xiverpool auf der „Empreß of 
France“ geben. 

— Kanada hat in den eriten 8 
Monaten diejes Jahres bereits bei 
100,000 Immigranten aus Euro- 
pa aufgenommen. Die Zahl dürfte 
bis Jahresende etiva 160,000 er- 
reichen. 


Komitee von 300 in einer Reſo— 
Iution Nehru, das Amt anzuneh- 
men. Seine Annahme endigt — 
wenigſtens für den Augenblick, ei- 
ne jeit Monaten innerhalb der 
Par.ei gärende Kriſe. Nebru er- 
zwang eine Kraftprobe. Er trat 
fürzlich don allen Komitees des 
Oberfommandos der Kongreßpar- 
tei zurüc und verlangte eine durch- 
greifende Reorganifierung. 
* 


Spanien. — Zwei zum Proteftan- 
tismus übergetretene ſpaniſche 
Prieſter wurden zum Verlafſen 
Spaniens gezwungen; ſie ſind nach 
Argentinien ausgewandert. 

Passt Zuge 


Albanien. — Nad) einer Meldung 
don Radio Tirana wurde ein neues 
Kirchengeſetz verkündet, wonach die 
tatholijche Kirche Albaniens Fünf- 
tig vom Staat unterjtüßf wird, Die 
albaniſche Zeitung „Zeri i Popu- 
it“ fommentiert das Gefeg dahin, 
daß die katholiſche Kirche Alba- 
niens künftig „feinerlei Beziehun- 
gen mehr zu der Hochburg der 
amerifanijchen Spionage” — dem 
Valikan — Saben werde, 


Indien. Miniterpräfident Nehru 
wurde am 8. Sept. Präfident fei- 
ner 
Kongreßpartei. Es war ein ſchnel - 
ler Sieg über Hindu-Konjerbati- 
de, welche gegen jeine mit Nad- 
drud durchgeführte Entwicklung 
Indiens zu einem modernen, twelt- 
lichen Stadte find. 

Das Nationalkomitee der Par- 
tei nahm einftimmig den ange- 
botenen Rüdteitt von Burfhottam. 
das Tandon an, des bärtigen Fiſh⸗ 
rers der alten Sindugarde, der 
borigen Sommer gegen den Wunſch 
Nehrus zum Präfidenten gewählt 
worden war. 

Daun, mit nur 4 Stimmen da- 
gegen, erfuchte „das verſammelte 


Oſtdeutſchland. — Für das Gebiet 
der Oſtzone wurde der Evangeli- 
ihen Kirche die Genehmigung für 
eine Straßen. und Hausfammlung 
tn der Zeit vom 9. bis 30, Sep- 
tember erteilt. 

—. Die im brandenburgiſchen 
Kreiſe Cottbus gelegene Gemeinde 
Dieſſenchen ift fait völlig einge- 
äfchert worden. Der Brand ent- 
ftand, als ſſowjetiſche Panzer waͤh⸗ 
trend einer Manöberübung ver- 
Ichiedene Getreide und Heuſchober 
als Webungsztel beſchoſſen. Bon 
dem, Feuer, da8 unmittelbar dar- 
auf ausbrach, find über 30 Ge- 
höfte völlig zerftört und 10 dar- 
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die Regierung ausübenden- 


über hinaus ſchwer beihädigt wor. 
den. Der Einmohnerihaft wurde 
es ftrenge verboten, über die Ur- 
jache des Unglücks zu berichten. 

— Rund 6,2 Millionen deut- 
ſche Katholiken — 2,5 Millionen in 
der Somwjetzone und Berlin und 
3,6 Millionen in den Weftzonen — 
Teben heute in der Diaſpora, wurde 
auf der Freiburger Generalver- 
jammlung de3 Bonifatiuspereing 
mitgeteilt. 

— Aus Niederſchleſien wird bon 
einer zunehmenden Abwanderung 
der polniſchen „Neuſiedler“ berich- 
tet. Die Rückwanderer nehmen die 
bom Staat billig erworbenen Woh- 
nungseinrichtungen aus früherem 
deutſchen Befig mit, Bon dem An- 
gebot, Häuſer vom Staat zu kau- 
fen, haben troß ſehr niedriger Prei- 
je nur ganz wenige Gebraud) ge- 
macht. Die Rückwanderung ift ins- 
bejondere ‚darauf zurüdzuführen, 
dab dag geiamte Gebiet außeror- 
dentlich vernachläßigt wird. Die 
Häufer verfommen, und Nepara- 
turen werden — wenn überhaupt 
— nur fehr mangelhaft ausge- 
führt. Viele Säufer ftehen leer, 
befonders im NRiefengebirge. 

Er er: 


Weitdentichland. — Die Preife in 
Deutichland fteigen allgemein mwei- 
ter an. Nach amtlichen ſtatiſtiſchen 
Angaben hat ſich der Grunditoff- 
Preisinder in der Zeit vom 7. Juli 
bis 7. Auguſt mit 252 (1938 gleich, 
100) um 2,3% erhöht. Am ftärk- 
ſten jtieg der Inder fiir Agrar- 
ftoffe an mit 3,5% auf 208, me- 
niger der Öruppeninder für Sndu- 
ftrieftoffe, der um 1,7% auf 281 
ſtieg. 

— Die diesjährige Getreideern- 
te im Bundesgebiet wird nad 
Schätzungen rund 11 Millionen 
Tonnen betragen, gegenüber 10,2 
Millionen Tonnen im Jahre 1950. 

— Sn einer der täglihen Bi- 
belftunden der Evangeliſchen Stu⸗ 
dentengemeinde Berlin, zu denen 
auch Teilnehmer der „Weltjugend- 
feitipiele“ eingeladen - waren, 
wandte ſich Biſchof Dibelius ge- 
gen den abſoluten Erziehungsan- 
ſpruch der materialiffiichen Melt- 
anfhauung. S 

— Nach den letzten Beitrittger- 
klärungen gehören dem lutheri- 
ſchen Weltbund nunmehr 50 luthe⸗ 
riſche Kirchen in 24 Ländern an. 

— Die Evang.Luth. Kirche in 
Oldenburg hat mit dem Tandes- 
kirchlichen Hilfswerk eine Samm- 
Tung für die notfeidenden Kinder 
in Korea begonnen. 

— Schon der unerwartet ftarfe 
ausländiiche Mäuferandrang auf 
der diesjährigen Technifchen Meffe 
in Sannover zeigte, daß Deutfh- 
Tands Sfolierung dom Meltmarkt 
beendet ift und daß deutfche Maren 
in faft alfen Teilen der Welt wie- 
der einen echten Bedarf und ei- 
ner regen Nachfrage begegnen. 

— Die Preiſe fir Vollswagen 
find ab ſofort erhöht worden. Das 
Ervortmodell Toftet in Zukunft 
5100 DM (bisher 5150 DM), das 
Standartmodell 4600 DM (bis- 
her 4400 DM). Im Auguſt mur- 
den 3006 Volkswagen erbortiert. 

— Die Jeitenden amerifanifhen 
und britifchen Bolitifer in Deutſch⸗ 
land beabfichtiaen, im März 1952 
den Beſatzungskontrollen ein Ende 
au bereiten und die Deutſchen auf 
reauläre Weite in das Merteidi- 
aunasſyſtem des Weſtens einau- 
ordnen. In Regierunaskreiſen if 
man der Anſicht, daß die Konferenz 
her Außenminiſter der Großen 
Drei den Abſchluß eines Vertra- 


ges mit Weitdeutichland beſchleu— 
nigen wird. 

Die US-Bejagungsbeanten un- 
terftreihen, dab die Alliierten 
Kontrollen in Deutſchland nad Ab- 
ſchluß des Friedensvertrags mit 
Jaban fo raſch wie möglich aufge 
hoben werden müffen, da fich ein 
weiterer Aufihub der Maßnahmen 
als fatajtrophal ermweifen würde. 
Das Abkommen, das darauf hin- 
ausläuft,. aus dem Feind bon ge- 
jtern den Bundesgenoffen von mor- 
gen zu machen, fieht die Anweſen- 
heit don 500,000 Soldaten der 
Alliierten auf deutjchen Boden 
und gleichzeitig die Eingliederung 
deutſcher Militäreinheiten in die 
Europa-Armee bor. 

Weitdeutihland: wird nun in- 
nerhalb von wenigen Monaten 
einem Pakt mit den Alliierten er- 
halten, der feinem weſentlichen 
Charakter nach auf einen Friedens. 
vertrag hinausläuft. 

— Die Bundesrepublit muß im 
4. Jahr des Marihallplanes, das 
am 1. Juli begonnen hat, die Ex— 
porte nad dem Dollarraum er- 
heblich jteigern, um die Einfuhr 
der nad) wie vor aus den Verein. 
Staaten benötigten Getreide-, Zuf- 
fer- und Fettmengen zu fichern. 

— Auf einer evangeliichen Wo- 
che in Detmold befaßte man ſich in 
aller Offenheit mit der Tatſache, 
daß die Kirche Heute eine „Kirche 
ohne Männer“ getvorden fei. Der 
tiefjte Grund hierfür jei die Glau— 
bens- und Gebet3not, die Gemein: 
ichaftslofigfeit und ein flaches Ge- 
meindeberftändnis. Die Gemeinde 
fei fein Verein zur Befriedigung 
religiöfer Bedürfniſſe, fondern der 
Reib Chrifti, an dem jedes Glied 
feine ganz bejtimmte Funktion 
auszırliben habe. — Viele Männer, 
fo murde meiterhin betont, hät- 
ten heute Angft vor der Verant- 
wortung und eine Scheu vor dem 
Bekenntnis zu Chrijtus jeldit im 
Familienkreiſe. Der Mann fei im 
irdiſchen Beruf weithin Spezialift 
und mündig, habe aber für Gott 
feine Zeit mehr und verhalte fich 
der Bibel gegenüber wie ein un- 
miündiges Rind. Auf der anderen 
Seite jtellte die Kirche auch keine 
Forderungen an den Mann und 
dränge ihn tu die Paſſivität des 
reinen Zuhörers. Der Mann müf- 
je jedod Aufträge befommen, die 
jener als Chrift und Teilhaber 
an der Gnade Gottes auch wuͤrdig 
feien. 

De 

Kanada, — Die Zahl der Beſchäf- 
tigunslsfen in der anhaltenden 
großen Trodenperiode in Britiich 
Calumbien ftieg während des Mo- 
nats August auf 27,000 Berfonen, 
mas eine Zunahme von 30% ſeit 
Juli bedeutet. Die Summe der 
gezahlten Arbeitslofenunterjtüt- 
zung während des letzten Monats 
‚belief fi auf insgejamt $750,000, 
was 45% mehr als im Auguft des 
Vorjahres it. Inzwiſchen hatten 
auch die Küſtenfiſcher ihre Arbeit 
einftellen müffen. 

Laut letzter Nachricht hat es ge- 
regnet, und die Holzichläger und 
Flöſſer find wieder an der Arbeit. 

— Bergbau-Miniiter Brudham 
warnte die Bevölkerung, die Ein- 
fäufe für Winterfohle weiterhin 
zu verzögern. Er wies darauf Hin, 
da die jegigen Kohlenvorräte nie- 
driger jsien als im gleichen Zeit- 
punft des Vorjahres, und daß es 
unmöglich fei, den Kohlenmangel 
infolge der gefpannten Transport- 
fituation zu beheben. 

— Einen hoffnungspollen Aus— 


blik auf Kanadas Oelverſorgung 
gab der Manager des Imperial 
Oil Producing Deparments, als 
er erflärte, dak im Weiten Rana- 
das jo viel Del gefunden werde, 
um des Land in diefer Hinficht 
unabhängig zu machen. 

Die 27. Armee-Brigade joll 
baldmöglichit unter dem Komman- 
do don General Eifenhower ge 
jtellt werden. Dag für Europa vor- 
gejehene Kontingent wird einer 
Stärfe von 6,000 Mann entjpre 
hen und über eine in Kanada ſta— 
tionierte Reſerbe von 4,000 Dann 
verfügen, was einer Truppenab- 
teilung für Europa bon 10,000 
Mann entiprit. 

— Am 7. September wurde in 
Victoria, B. C., Erzbiſchof Walter 
Foſter Barfoot als Primat der 
kanadiſchen „Chur of England” 
in jein Amt eingeführt. Ergzbiſchof 
Barfoot fteht im 58. Lebensjahre. 

— Es ift in den nächſten Mona- 
ten damit zu rechnen, daB die 
Schweinefleifchpreife eine geringe 
Senkung erfahren werden. 


Korea. — Die endlojen Händelei- 
en um die Waffenruhe find der- 
art zugejpigt worden, daß die Ent- 
iheidung fo oder jo undermeidlid, 
getvorden ijt. General Ridgwah, 
der Nachfolger MacArthurs in 
Tokio, ift des trodenen Tones ſatt. 
In einer Tnappen Erklärung, die 
offenbar von Wafhingten ‚gebilligt 
wurde, macht er einen Schluß- 
fteich unter die Nera der Zwilchen- 
fälle in der „neutralen“ Zone um 
Kaeſong. Die Erfahrung hat ge 
zeigt, daß das Niemandslamd zwi⸗ 
ſchen den Fronten ein allzu heißer 
Boden für ungeftörte Verhand- 
Tungen iſt. 

Never Anfang am neuen Ort, 
fo lautete das Angebot Ridgways. 
Die Alternative iſt jehr ernit. Al— 
les ſpricht dafür, dab ein erneuter 
Ausbruch des Krieges nicht eine 
einfahe Fortſetzung, eine. bloße 
„Wiederholung des Gleichen” wa— 
re. In den letzten Tagen haben die 
Kampfhandlungen beträchtlich zu- 
genommen. Im Dften der Front 
haben UND-Truppen eine beträcht- 
Tihe Berbefferung ihrer Stellun- 
gen erzielt. Inzwiſchen find im 
Weiten Fommuniftifche Gegenan- 
griffe erfolgt, unter Einſatz neuer 
ruffiicher Tanfs. Ohne Zweifel iit 
eine weſentliche Verftärfung der 
Angriffskraft der Gegner erfolgt, 
nicht nur an Zahl, fondern auch 
an moderner Nusrüftung, ein- 
ſchließlich von Flugſtreitkräften. 

a" 


Japan. — Am 8, Sept. unterzeid- 
nete Napan einen Friedensvertrag 
mit 48 früheren Feindnationen 
Aber Rußland weigerte fich, an der 
Feier teilzunehmen, welche das ja- 
paniſche Volk wieder in die Fa— 
milie einander freundlid, geftnnter 
Nationen aufnahm. 

Der letzte, welcher unterzeichne- 
te, war ein kleiner Mann in einent 
ſchwarzen Rod, Japans Miniiter- 
präfident Shigeru Yoſhida, der 
feinen Namen unter das Schrift- 
ſtück um 11.34 Uhr vormittags 
fetzte. Die ganze Feier hatte etwas 
mehr als eine Stunde gedauert. 

Inzwiſchen find 9 Jahre, 9 Mo- 
nate und 1 Tag feit Pearl Sarbor 
vergangen, ſowie 6 Jahre und 7 
Tage jeit der Kapitulation Japans 
an Bord des Schlachtſchiffes „Mil- 
ſouri“. 

Andrei Gromyko, der ruſſiſche 
Delegierte zu der viertägigen Sit- 
aung in San Francisco, ver— 
ließ die Konferenz, während ſich 
die anderen Delegierten zur Un— 
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terzeihnung verſammelten. 
Grompfo hielt eine Beſprechung 
mit der Preffe ab und brandmark- 
de den Vertrag als den „Entrdurf 
für einen neuen Krieg“, Er fügte 
hinzu, „die Sowjetunion würde 
fich einer Pflichverſäumnis ſchul - 
dig machen, wollte fie ihn umter- 


* 


zeichnen.” Grompfo und feine Va · 


jalen ſtiegen darauf in wartende 
Limouſinen und fuhren davon. Die 
Delegierten Polens und der Tide 
choſlowakei, welche während der 
ganzen Konferenz nur wie Papa- 
geien nachgeplappert hatten, was 
ihnen die Ruſſen vorjagten, wei 
gerten ſich ebenfalls, .den Vertrag 
zu unterzeichnen. 

Am Nachmittag unterzeichneten 
die Ver. Staaten und Japan ei- 
nen getrennten Sicherheitspaft. 
Darunter werden amerikaniſche 
Truppen folange in Japan ftatio- 


* 


niert, bis der frühere Feindſtaat — 
in der Lage iſt, fich gegen einen ° _ 


Angreifer ſelbſt zu verteidigen. 

Da Rußland den Friedensver- 
trag nicht unterzeichnet hat, beſtehl 
alfo immer noch der Kriegszuftand — 
mit Japan. Desgleichen bilden 
die zukünftigen diplomatischen Be— 
ziehungen zwiſchen den beiden Län- 
dern ein großes Fragezeichen. 


© Als Neporters Gromyko nad) 


der ruffiihen Botſchaft in Tokio 
fragten, antwortete er: „Es gibt 
keine Botſchaft in Tokio. Es be— 
findet fich dort unter entſprechen- 


den internationalen Abkünften nur Ye 


eine Miffion”. 

Falls der Vertrag dem Budhita- 
ben nach durchgeführt wird, be— 
fteht immer nod; Krieg zwiſchen 
Rußland und Japan, und die ruf» 
ſiſche Miffion muß zurückgezogen 
werden. 

.. 
770 Preffevertreter wohnten der- 
„biftorifchen Tagung“ bei, die ei- 
ne meue Aera im Gebiet des Pazi- , 
mon, 
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fiſchen Meeres einleiten fol. 
Der neue Vertrag wurde bon 
der Dulles-Mifjion durch geduldige 


Verhandlungen mit allen Snterej- ' 
‘ jenten vorbereitet. 


Dabei kamen 
auch die „Nleinen“ zu Wort. Bel: 
ſer, als es bei Anwendung eines 
Konferenzverfahrens a Ia Verjail- 
les möglid, gewejen wäre. Gans 
abgefehen davon, daß die Som- 
jet3 auch bei diejer Gelegenheit 
alle Entjheidungen einem Direk⸗ 
torium der Großmächte und da- 
mit ihrem eigenen Veto vorbehal- 
ten wollten 

Ein Blid auf den Inhalt des 
Vertrages zeigt, wie umfafjend die 
Verpflichtungen find und jein müf- 
fen, dte diejer „Srieden der Ver» 
jöhnung“ den Beſiegten auferlegt: 

Japan wird auf die vier Inſeln 
Honſchu, Hofadio, Kyuſchu und 
Schikodo beſchränkt und Fehrt da- 
mit zu dem Umfang von 1854 zu- 


Erik, Sapan verliert Korea, For- 


— 


3— 


„Okkupationstruppen“ 


ia 


3— 


* 


moſa, die Pescadoren, die Kuri— 
len und Süd-Sachalin, ferner die 
früher deutichen Inſelgruppen der 
Marianen, Marfhall. und Karo- 
Iineninfeln, die als Vorfeld und 
Schutzſchild imperialer Machtpoli- 
tif dienten. Tokio jtimmt ferner 
der Mandatsverwaltung der Bo- 
nin- und Rykuku⸗-Inſeln durch die 
Ver. Staaten au. 

Japan übernimmt die Verpflich- 
tungen, die die Vereinigten Natio- 
nen ihren Mitgliedern auferlegen. 
Streitigkeiten dürfen nur mit 
’ „friedlichen Mitteln“ ausgetragen 
werden, unter Verzicht auf Gewalt 
und Gewaltdrohung, 

Nach Inkrafttreten des Vertra— 
ges jollen binnen 90 Tagen die 
entfernt 

werden. Dafür joll Japan Ber- 
einbarungen ſchließen, die die Sta- 
ttonierung „fremder Streitkräfte” 
auf japantfchem Boden vegeln. Ein 
entiprechender Pakt mit den Ber. 
Staaten ift vorbereitet. Japans 
Recht auf Selbſtſchutz und kollek- 
tive Sicherheit wird anerkannt und 
darum legt der Bertrag feine Be- 
ſchränkungen für feine induftrielle 
Entwidlung und Waffenproduf- 
‚tion auf. 

Japan wird für die Leiſtung von 
Reparationen an die Opfer feiner 
Kriegshandlungen verantwortlich 
gemacht. Zugleich wird aber aner- 
kannt, daß die japaniſche Witihaft 
nicht in der Zage wäre, eine Rech- 
nung au begleichen, die auf $100,- 

-000,000,000 geihäßt wird. Da- 
für ſoll Japan verpflichtet wer— 
den, durch Sachleiſtungen einen 
gewiſſen Erſatz zu ſchaffen. 
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Japan foll berechtigt fein, Han— 
delsberträge abzuſchließen, unter 
Gewährung der Meiſtbegünſtigung 
an die alluerten Mächte, Beſonde- 
re Abkommen über die Fiſcherei— 
rechte jollten unvorzüglich verein 
bart werden. 

Sapan wird autorifiert, Sepa- 
ratabfommen mit Ländern zu 
ſchließen, die den vorliegenden Ver- 
trag nicht unterzeichnen. 

— Montag morgen, am 6. Aug, 
erichien ein einjamer amerifani- 
iger Bomber über Hirojhima und 
öffnete die Klappen feines Lade— 
raumes. Ein Kranz und eine Fül- 
le von Blumen fielen zur Erde 
nieder. Unten jtanden Tauſende 
von Bürgern der Stadt und jahen 
zu, wie der Kranz neben den Ru- 
inen der Gebäudes zur Erde kam, 
über dem zur gleichen Stunde vor 
ſechs Jahren die erſte Atombombe 
erplodierte. 

Blumen jtatt Atomboniben über 
Sirofhima und über der Welt. Ei- 
ne leere Gejte? Sicherlich Ausdrud 
der Hoffnung der Menſcheit. 

— Ein Biſchofsring für den Bi- 
ihof von Hiroſchima, Mgr. Aloi- 
ſius Akira Ogihara, wurde in der 
Goldſchmiedeklaſſe der Kölner 
Werkſchulen fertiggejtellt, Biſchof 
Ogihara verlor bei dem Atombom- 
benangriff auf Hirofhima außer 
jeinen Pontififalien auch den Bi- 
ſchofsring. 

— Die Chriſtliche Frauen-Ver— 
einigung in Tokio, deren Mitglie- 
der Anhänger der amerikanischen 
Velagungsbehörden find, Haben 
eine Bräutejchule eingerichtet, de— 
ren Aufgabe es ijt, die japanijchen 
Bräute amerifaniiher Soldaten 
auf ihr Leben in den USA vor» 
zubereiten. 


USA. — Beim am 8. Sept. erfolg- 
ten Abichluß der Briedensfonfe- 
renz mit Japan jandte Sohn Foſter 
Tulles Gen, MacArthur ein Glüd- 
wunſchtelegramm. Gen. MacAr⸗ 
thur, der erſt am 10. April dieſes 
Jahres von ſeinem Poſten als 
Oberbefehlshaben der V.N. in Ja— 
pan und Korea enthoben worden 
iſt, erhielt keine offizielle Einla— 
dung zur Konferenz. 

— In 16 von Hundert der New 
Yorker evangeliſchen Gemeinden 
gilt Deutſch als Kirchenſprache. 

— Das amerikaniihe Militär 
wird bald $100,000,000,000 für 
Gejchüge, Tanks, Schiffe, Flug- 
zeuge und geheime neue Waffen 
zur Verfügung haben. 

Der arößte Teil dieſer Summe 
wurde vom Bewilligungsfomitee 
des Senats einftimmig gutgehei- 
Ben, nämlich $61,103,856,030 fir 
den neuen Militäretat. 

Führer in Pentagon werden nun 
beträdtlid mehr als $100,000,- 
000,000 zur Verfügung haben, 
weil außer diefer tiefigen Summe 
vom Berteidigungsamt noch $44,- 
278,000,000 zur Verfügung te 
ben, die bereits bewilligt worden 
find, aber noch nicht ausgegeben 
wurden. 

— Einen ſcharfen Proteſt gegen 
die Beibehaltung der Raſſentren— 
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nung in bielen amerikaniſchen Kir- 
hen veröffentlichte da8 Organ der 
Presbpterianerfirde in den Süd- 
ſtaaten Amerifas. Dagegen be- 
ſchloß die Methodiitenfonferenz 
von Nord-Georgia, die Raſſen— 
trennung in ihren Kirchen beizu- 
behalten. 

— Der Zentralausſchuß des 
ökumeniſchen Rates wählte für den 
im Vorjahr verjtorbenen Erzbi— 
ſchof Germanos den Erardien der 
orthodoren Kirchen in Weiteuropa, 
Erzbiſchof Athenagoras, für den 
chineſiſchen Theologen Prof. Hao 
die Inderin Miß Sarah Chafo, 
und mit ihr erjtmals eine Frau 
in das Präfidium des Weltfirchen- 
tateg. 

Als Tagungsort für die im Jah⸗ 
re 1954 jtattfindende Weltkirchen- 
fonferenz wurde endgültig die Uni- 
verfität Evanſton bei Chicago feit- 
gelegt. 

Ueber 81,000 Dp's haben bis- 
her bei ihrer Neuanjiedlung in 
Ueberjee die Unterjtügung des 
Weltfirchenrates gefunden, teilte 
der Leiter des Flüchtlingsdienites 
des Weltfirchenrates mit. 

— Die Militärbehörden haben 
eine Art Schlaffak mit Reißver— 
ſchluß heritellen Iaffen, der bei 
allem Wind und Wetter und bei 
Kälte bis zu 50 Grad unter Null 
berwendbar it. 

— Vertreter I; drei weſtlichen 
Großmächte legten am 8, Sept. 
die entgültigen Einzelheiten eines 
Blanes feit, Weftdeutichland eine 
Nachfriegsregelung anzubieten, 
die in vieler Hinjicht dem Japan 
gewährten Sriedenspertrag ähneln 
wird, 

Diejenigen Punkte, über welche 
die Vereinigten Staaten, Enaland 
und Frankreich noch feine böllige 
Einigung erzielt haben, werden 
bon den Außenminiftern der drei 
Staaten auf ihrer Konferenz be- 
handelt werden. 

U.S.-Regierungsbeamte äußer- 
ten, es beftänden nur nod) wenige 
Differenzen über den Plan, Weft- 
deutichland volle Partnerſchaft 
mit dem Weften anzubieten, und 
diefer werde borausfichtli noch 
in diefem Monat fertiggeftellt und 
dem Bonner Bundestag unterbrei- 
tet werden können. * 

Die Regelung des Verhältniſſes 
zu Weſtdeutſchland dürfte die drin- 
gendite Frage der auf vier Tage 
Dauer beranftalteten Außenmini- 
iterfonferenz fein, auf der, wie 
man erivartet, vor allem jtrategi- 
iche Probleme erörtert werden fol- 
len, die durch den in der ganzen 
Welt geführten Kampf gegen den 
Erpanfionsdrud des Kommunig- 
mus geihaffen werden. 

Den Miniftern, Staatsſekretär 
Acheſon, Englands Aupenminitter , 
Herbert Mortifon und dem fran- 
zöſiſchen Wußenminifter Robert 
Schuman jtehen die Hochfommif- 
jare der drei alliierten Mächte be- 
ratend zur Seite, 

— Amerikaniſche Hinweiſe ‘auf 
neue Waffen von phantaftijher Zer⸗ 
ftörungsfraft find offenbar mehr 
als bloße Schreckſchüſſe. Die USA 
Rüftungsinduftrie beginnt jetzt 
nad) erfolgter Umſtellung die Maf- 
jenproduftion, deren Möglichkeiten 
Freund und Feind befannt find. 
Auch Stalin hat wiederholt befu 
det, daß ihm diefe Leiſtungsfähig- 
feit imponiert. 

San Francisco iſt nur der An- 
fang einer ganzen Reihe von 
Herbjt-Tagungen von weltumfpan- 
nender Bedeutung. Außer dem 
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und Trutzabkommen zwiſchen den 
Ber. Staaten, Auftralien, Neu- 
Seeland und der Philippiniſchen 
Republic geſchloſſen. Es handelt 
jich dabei um Majchen eines um- 
faffenden Netzes, das ſchließlich 
alle Randgebiete des Großen Oze— 
ans gegen Gewalttaten ſchützen 
ſoll. Ausichlaggebend ift dabei der 
bemeglihe Faktor, der das Weſen 
der Seemacht beitimmt. 

— Der millionjte Amerikaner, der 
auf dem Schlachtfelde für fein 
Land den Tod erlitt, fiel kürzlich 
in Roten; aber man kennt jeinen 
Namen nit. Er gehört zu den 
Soldaten, die am „Labor Day“ 
oder am 4. September ihr Leben 
bingeben mußten. Die Sdentität 
des millionjten Soldaten kann des- 
halb nicht feitgejtellt werden, weil 
wir über die genaue Reihenfolge 
der Todesfälle nicht3 wiſſen. Aber 
eines fteht jedenfalls feſt: ſeit in 
der Schlacht bei Lexington ami 19. 
April 1775.der erſte Mann fiel, 
hat die Zahl der im Kriege gefal- 
Tenen Amerikaner die Millionen- 
grenze jetzt überſchritten. Dagegen 
wird die Millionengrenze für Ver- 
kehrsunfälle bereits 1952 über- 
ſchritten, obwohl dieſe erſt jeit 1900 
jtatiftifch firiert werden, Schon 
jegt wurde in den USA die Zahl 
988.000 erreicht. 


DE er" 


Sowjet-Nuflend. — Die Berliner 
Ausgabe der „Neuen Zeitung“ 
meldet, 1000 deutſche Kriegsge- 
fangene befänden fi) noch in den 
BmangSarbeitslagerbezirfen Pet- 
ſchora und Workuta im hohen Nor- 
den der Sotvjetunion, Dies hätten 
ehemalige deutiche Kriegsgefange- 
ne berihtet, die anläßlich der 
„Weltjugendipiele” erftmalig nad 
Berlin gefommen waren. Im La- 
ger Worfuta feien 1300 zu hohen 
Sreiheitsitrafen verurteilte Deut- 
iche zufammen mit 1700 ruſſiſchen 
Zivilgefangenen untergebracht. Un— 


ter den Deutſchen jeien 26 
ehemalige Generäle, die als 
„Kriegsverbrecher” zu 25 Jah— 


ren Wrbeitslager verurteilt wur— 
den. In der als Durchgangslager 
bezeichneten Abteilung des Lagers 
Workuta würden neben öfterrei- 
chiſchen, franzöfiihen und japani- 
ſchen Gefangenen auch etwa 70 
deutjche Frauen feftgehalten. Dieje 
wohnten zwar in einem aus bier 
Baraden beitehenden Srauenlager, 
gingen jedoch zufammen mit den 
männlichen ®efangenen zur Ar- 
beit. 

— Somjetrußland teilte den 
Verein. Staaten am 8. Sept. mit 
dem Ausdrud des Bedauerns mit, 
daß ein amerifantfcher Soldat an 
den Folgen eines Schuffes geitor- 
ben fei, den ein oſtdeutſcher Poli— 
ziſt auf ihn abgab, als er am fpä- 
ten Abend mit dem Auto ge 
gen eine Schranke an der Bonen- 
grenze, bei Berlin fuhr. 


Ter Soldat war mit einem Pri- * 


vatauto an die Stadtgrenze ge— 
fahren. Ein Volkspoliziſt ſchoß 
auf ihn, als er feiner Aufforde- 
rung nicht Folge leiſtete, aus dem 
Wagen zut fteigen. 

Der Eommuniftiihe . Poligift 
ihleppte den Amerifaner in die 
Oſtzone, wo er in Potsdam ftarb. 
Die Ruſſen gaben den Leidnam 
heraus. “ 

Es erſcheint möglich, daß die 
Amerikaner hier von den Ruſſen 
neue Garantien für den Schutz ih- 
res Perſonals fordern. Der neue- 
ſte tragiſche Zwiſchenfall ereignete 
ſich in Lichterfelde, einem an der 
Stadtgrenze legenden Teil des 
amerikaniſchen Sektors, Die in 
Berlin jtationierten amerifanifchen 
Truppen wurden wiederholt dar- 
auf hingerviefen, daß dag Weber 
ſchreiten der Stadtgrenze zur um- 
Tiegenden ruſſiſchen Beſetzungszone 
nicht erlaubt iſt, im Gegenfab au 
den Seftorengrenzen innerhalb 
des Stadt8gebiets von Berlin, die 
allen alliierten Soldaten offen 
ſtehen. 

Bereits bei verſchiedenen Zwi⸗— 
ſchenfällen an den Sektorengren⸗ 
zen war es zu Schießereien gefom- 
men, und erſt vor 2 Wochen wur- 
de ein weſtberliner Poligeibeamter 
erichoffen. Es entjtand der Ein- 
druck, die Poligiſten der Sowjet⸗ 
zone ſtänden dermaßen unter dem 
Einfluß der kommuniftiſchen Pro- 
paganda, daß fie. bei jeder Alei- 
nigfeit nerbö3 werden und zur 
Piſtole greifen. 

Fortſetz. auf Seite 16—1) 
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Ein Ehe. . 
(Zortjeß. bon Seite 11—5) 


jollte mal ein gutes, chriftliches 
Programm einüben, und bei die- 
jer Gelegenheit für die Kranken- 
häufer in Baraguay Tolleftieren. 

Es ijt wichtig, daß wir in dieſer 

Sache den Gemeinihaftsjinn be 
tonen und fördern. 
“+ Deshalb würde ich Freudigkeit 
haben, dieje Anregung von damals 
mit dem erwähnten Aufruf in Ver- 
bindung zu bringen und zum Vor- 
ihlag erheben: daß wir in Win- 
nipeg eine Freiwilligengruppe bil- 
den, die ſich das Biel ftellt, ein 
Programm zu bringen für obigen 
Zweck. Wenn id; oben den Bemein- 
ſaftsſinn hervorhob, fo wollte id) 
damit ſagen, daß in dieſer Sache 
doch alle Gemeinderichtungen der 
Mennoniten, ohne Ausnahme, koo— 
perieren ſollten. 

Bitte, liebe Jugend von Win— 
nipeg, meldet Euch als Freiwillige 
für Gedichte und Geſang bei Br. 
U. Derkjen, 277 Oakland, Nord 
Kildonan, oder, aud) beim Unter- 
zeichneten. 

Oder hat jemand einen anderen, 
einfacheren u. beiferen Vorſchlag? 
Dann ſtimm ic dem zu und ziehe 
meinen zurück. Bitte, nichts für 
ungut. 

In Liebe für die bedrängten 
Brüder und Schweitern, und fein 
Volk grüßend, zeichnet 

€, Penner, 
622 Elgin Abe, 
Winnipeg, Man. 


Jacob Bära tr 


Am 27. Auguſt ftarb im Hoipi- 
tel in Lethbridge Jacob Bärg, 29, 
Sohn von Geſchw. Gerhard Bärg, 
Coaldale, Alta., an Krebs. Der 
junge Mann hat 4 Jahre an der 
Krankheit gelitten. Er hat bei ver- 
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ſchiedenen Aerzten Hilfe geſucht, 


it zweimal in Rocheſter geweſen, 
in Vancouver, in Winnipeg, alles 
fruchtlos. er fiel der tückiſchen 
Krankheit zum Opfer. Auf dem 
Krankenbette durfte er ſich noch 
zu Gott bekehren und die Gewih- 
heit der Sündenvergebung erlan- 
gen. Er hinterläßt jeine tieftrau- 
ernden Eltern und Geſchwiſter und 
jeine Frau mit zwei Sindern, die 
alle am Sarge verfammelt waren. 
Das Begräbnis fand erjt am 2. 
September ftatt, da etliche feiner 
Geſchwiſter bei Prinz Rupert, ©. 
C., wohnen und erwartet wurden. 
Br. Johann B. Töws, Reedley, 
Calif., der mit Familie Hier bei 
den Eltern zu Beſuch war, ſprach 
zuerst in engl. Sprached Sein 
Text war: Bi, 90, 1—6; 12—14. 

Dann fprad; Br. Dav. Pankratz, 
geftügt auf Siob 17, 1 u. 3 über 
Empfindungen und Gedanken ei» 
nes Sterbenden. 

Br. Jacob Siemens hatte zum 
Tert Soh. 3, 16: Alſo hat Gott 
die Welt geltebt...: Der Liebeswille 
Sottes war der Erlöfungsur- 
iprung. 

Am Grabe ſprach Br. Peter 
Töws über 1. or. 15, 50—51, 
über die Flnftige große - Verän— 
derung. — Ein Sängerdor diente 
mit tröftlichen Liedern. Es war 
ein großes, feierliches Begräbnis. 
Der Herr tröfte die leidtragende 
Familie. 

Im Auftrage, P. H. Regehr. 


Witwe Jakob Willms Fu 


Nah längerem ſchwerem geich 
ihied am 19. Juli ES. unfere 
Schwägerin Helena Willms durch 
den Tod bon ung. Die Urſache ih- 
rer Krankheit konnte von den Nerz- 
ten nicht gut feitgeftellt werden, 
und jchon vor Weihnachten borig. 
Sahres rieten diefe zur Dpera- 
tion. Sie Tonnte ſich dazu nicht 
entſchließen und bereitete ſich zum 
Sterben vor. Der Herr war ihr 
und bejonders ihrer jüngiten Toch⸗ 
ter Margareta gnädig und ließ die 
Schwerkranke wieder aufkommen, 
dab fie ſogar Fahrten machen 
konnte. - 

Etwa Ende Juni d. J. verſchlech- 
terte fi ihr Gejundheitzzuitand 
wieder rapide, und unfer Arzt am 
Orte, den man oft zu Unterjprit- 
zungen holte, riet zum Hofpital, 
worauf die Kinder fie, wie ſchon 
früher mal, ins hieſige Sranken- 
haus braten. Doc die Zeit ih- 
res Erdenlebens war abgelaufen. 
Ihren ferne wohnenden Kindern 
wurde Nachricht geſchickt; doch noch 
ehe die Iegten das Krankenlager 
erreihten, war der Geiſt ihrer 
Mutter entflohen. 

Das Begräbnis fand den 21. 


Jult, im Vethaufe der M.G. zu 


Coaldale jtatt: Die Redner 8. 
Kornelfen von Hier und Dad. Zan- 
zen, Spring Ridge, bedienten ſich 
dabei folgender Bibelſtellen: Offb. 
21, 4; Ebr. 4, 9 und 2. Kor 5,1. 
Br. Korneljen hatte die Schwefter 
während ihrer Krankheit beſucht 
und gab ihr das Zeugnis, daß fie 
zum Sterben bereit geweſen ivar, 
was die Verftorbene auch uns ge- 
genüber befannt hat. 

Zwei Söhne aus B. C., Franz 
und Aron Willms, waren zu diefer 
Beerdigungsfeier nicht erfchienen, 
da fie Mutter Furz vorher befucht 
hatten. Die Söhne Jakob und Jo— 
dann Willms beteten am Sarge, 
two aud) der Dank für Gottes weifen 
Ratſchluß emporſtieg. 

Nachdem die Leiche vor dem 
Gotteshauſe von den Teilnehmern 


beſichtigt worden war, wurde, wäh- 
rend der Sarg in den Totenwagen 
gehoben wurde, das Lied gejungen 
„Un dem fchönen goldnen Strand“. 
Ehe die teure Leiche ing Grab ge- 
jenft wurde, durfte Unterzeichneter 
an Sand von Offb. 21, I—3 und 
nod) zwei Bibeljtellen, als Schwa— 
ger der Dahingeſchiedenen, auch ein 
Zeugnis für die Tote und beſond. 
für unfern Seren und Meifter, der 
feine Fehler macht, ablegen und 
ung ermahnen, Ihm treu zu jein. 
Alt geivorden it die Schweſter 
TA Zahre, 3 Monate und 20 Tage, 
dabon in der bewußten Sottesfind. 
ichaft gelebt etwa 30 Jahre. Ahr 
Mann Jakob Willms, mit dem 
jie im Jahre 1903 im Dorfe La— 
defopp, Südrußland, in den Ehe- 
ſtand trat, ift ihe vor mehr als 
19 Sahren im Tode borangegan- 
gen, Ihre 10 Kinder find aber 
alle am Leben mit 42 Großfindern, 
von denen viele dabei waren, als 
der Grabhügel mit wohlriechenden 
Vlumenfträußen und  Kränzen 
mit Inſchriften, belegt wurde. 
Im Nuftrage der Kinder der 


Verſtorbenen, 
A. J. Willms, 


durch deſſen ungewollte Schuld 
dieſer Bericht ſo ſpät erſcheint. 
Doch hoffentlich kommt er nicht zu 
ſpät, als daß wir aus obigem To— 
desbericht Iernen, daß auch un- 
ſeres Bleibens nicht hier ift. Da- 
ber laßt uns fragen: „Was ijt’s, 
das du bereitet halt?“ 


Bor 84, Coaldale, Alta. 


„S5sar Altenheim, 
Yareow, B. C. 


Wir wünſchen allen Leſern den 
Frieden Gottes, den wir hier im 
Altenheim noch immer haben. Aber 
der Tod iſt in 4 Wochen dod 2 
mal eingefehrt. Zuerſt jtarb Onkel 
Löwen, den viele von Dalmeny, 
Sask., fennen werden. Er Hatte 
ein Qungenleiden und Zuderfranf- 
heit, Eines Nachts fiel er ſehr 
hart, mußte ins Hofpital mad 
Chilliwack gebracht werden, wo er 
am nächſten Tage verſchied. Br. 
Rieſen betete noch mit ihm und wir 
hoffen, Gott hat ihn in Gnaden 
angenommen. Die Kinder holten 
ihre Mutter, Frau Löwen, dann 
aud) von hier weg. 

Es war hier aud; eine Frau 
Ewert, und fie befam einen 
zweiten Schlaganfall. Als ich zu 
ihr ins Zimmer kam, jagte fie: 
„Es geht nah Haus zum Vater- 
haus“, und id ſtimmte in das 
Lied ein. Sie wollte aud) gerne 
dorthin, und am 10. Auguft wurde 
fie franf und ftarb am 27, 

Segt ift Hier noch ein alter On- 
tel Rempel jehr Trank an Wafler- 
ſucht und muß ſchwer leiden, Wir 
andern find munter, können effen, 
trinken und jhlafen, Iefen und ung 
aus der Vergangenheit erzählen, 
tie wir mal gewirtichaftet Haben, 
wie dann alles zugrunde ging uſw 

‚Nun ja, der Herr hat alles ge- 
ordnet, und wenn Er Einhalt ge- 
bieten wird, wird Er die Seinen 
heimholen. Möchte bejonders hen 
alten, müden Kindern Gottes Mut 
zufpredhen, denn der Sturm des 
Xebens ift bald vorüber, und es 
geht heimwärts. Und wer nicht fo 
einfam Teben will, der komme nad) 
„Boar“, hier ift noch Raum. 

Ich grüße alle Leſer mit uf, 
10, Vers 20. 

Witwe Agnes Prieb. 


An alle ehemalichen 
Wymijchler in Kanada, 


Einen herzlichen Gruß aus Pa- 
raguay zum Anfang! Ich möchte 
auf die Weile alle lieben Ver— 
wandten und Bekannten aus unfe- 
rem ehemaligen Wymijchle mit ei- 
nem Schlage erreichen. Meine Ge 
danken verweilen oft, ſehr oft in 
jener alten Zeit deg fröhlichen Zu- 
jammenfebens. Darum it es für 
mic perjönlih immer erhebend 
und beglüdend, wenn ih in der 
„Rundſchau“ etwas von irgend» 
einem Wymifchler vorfinde. Das 
Blatt hat dann den doppelten Wert 
für mid. Ich glaube, daß es vie 
len anderen auch jo geht. Daher 
bin ich ernitlich der Anſicht, dab 
wir dieje Art von Fühlungnahme 
mehr pflegen follten, An erjter 
Stelle mödte ih da an Herrin 
Guſtav Rautzlaff appelieren. Wir 
fühlen ung mandmal wie Schäf- 
lein, die ihre Hirten verlören ha- 
ben. Sit doch feine der leitenden 
Perfönlichleiten der ehemaligen 
Wymiſchler Gemeinde nah Pa- 
raguay mitgefommen. Wir Jun- 
gen haben Vymiſchle in der Kind- 
heit verlaſſen müſſen, jo daß wir 
wenig von der Wymijchler Art mit- 
befommen haben. Durch die lange 
Zeit der Zerſtreuung, durch die 
Einwirkungen des Krieges, der 
Flucht, der Auswanderungsjor- 
gen-und -[chtwierigfeiten, der ſchwe⸗ 
ren Anjiedlungsgeit, iſt alles ſozu⸗ 
jagen mehr oder weniger außer 
Rand und Band gefommen. Es 
it nun ſchwer, den alten Faden 
toieder aufzunehmen und in rechter 
Weiſe weiterzuführen. Wir Men- 
noniten haben ja im großen .ge- 
jehen alle ein und dasfelbe Ziel, 
eine Ordnung, eine Richtlinie, 
aber in vielen Kleinigkeiten zeich- 
net ſich doch jede bejtimmte Gruppe 
bon der andern ab, fo auch die 
Poländer. Schon allein unſere 
plattdeutſche Mundart unterjchei- 
det ſich bedeutend bon der der 
Rußlandmennoniten. Diefe Heinen 
Unterfjiede in den Sitten: und 
Gebräuchen fallen im großen gar- 
nit ins Gewicht, aber fie geben 
jeder beftimmten Gruppe ihr ei- 
genartige8 Gepräge, und. diejes 
jollte meiner Anficht nach in-tra- 
ditioneller Weife erhalten werden, 
denn es jtört Feineswegs die Zu- 
fantmenarbeit im allgemeinen, Wir 
Poländer Find Hier Teider nur ein 
kleines Grüppchen, aber wir haben 
unſer eigenes gejchloffenes Dorf. 
Wie ich ſchon erwähnte, find bei 
uns Die berjchiedenen Organija- 
tionszweige noch nicht fo recht im 
Gange. Bejonders der Gänger- 
or fehlt. Sie, Kerr Naplaff, 
fönnten vieleicht aud dom dort 
mit ihrem reichen Scha an Er- 
fabrungen auf vielen Gebieten, 
behilflich fein. Auf alle Fälle wä- 
re es wohl beiderfeits nicht zum 
Schaden, wenn das Yufammenge- 
hörigkeitsgefühl einen Iebhafteren 
Stil annehmen würde. Sie glau- 
ben vielleicht garnicht, welche dreu⸗ 
de es ſchon auslöft, wenn wir Be- 
richte über irgendwelche, wenn auch 
verfönliche, Geſchehniſſe, in der 
Rundſchau borfinden. Und wenn 
der gute Wille da it, werden Sie 
beitimmt aud) einmal einen netten 
Bericht für uns alle zufammen 
fertigftellen können. Wir werden 
dann ſehen, daß fie aud) die Grup- 
pe als Ganzes noch nicht vergeffen 
haben, und nicht vielleicht nur noch 
Einzelner zeitweiſe gedenken. Was 
mic) abetrifft, fo bin ih 3. 8., ive- 
gen allzugrokam Lehrermanget, 








. 
aushilfsweiſe Lehrer an einer 
Dorfiäule in Fernheim. Es it 
mir, dankt Gottes Beiſtand und 
wohlmollender Silfe von drüben, 
ermöglicht worden, die Gernheimer _ 
Bentralfchule zu befuchen. Meine 
vollitändige Ausbildung zum Leh- 
rer liegt noch in der Zukunft. er 

Wir leben hier in Paraguay jo- 
zufagen unmittelbar aus Gottes 
Hand. Aus Ihrem Bericht, Herr 
Sajer, leuchtet ja, wenn vielleicht 
auch ungewollt, eine indirekte Ser- 
abjegung Paraguay hervor, Das 
mag ſchon teilweije von einem be- 
ſtimmten Geſichtspunkte aus feine 
Richtigkeit haben. Aber id) glaube 
e3 jo berjtehen zu müffen, daß Sie 
ſich in der Hauptfache deshalb jo 
glücklich ſchäßen, nach Kanada ge- 
kommen zi fein, weil Sie dort, 
nach jo langer. Trennungszeit Ih ⸗ 
re lieben Geſchwiſter wiederſehen z 
durften. Für ung wäre es aber % 
töricht, wenn wir darliber unzu ·R 
frieden fein wollten, daß wir nun 
eben hier und nicht in Kanada jind. 
Denn wir haben bier auf Erden 
ja feine bleibende Stätte, jondern 
die zufünftige juchen wir, und un- 
jer aller Leben fteht ja in der Sand 
des Höchſten. Dazu haben wir 
hier gewille Vorteile in bezug «auf 
Rebensfreiheit und Gemeinfhafts- 
pflege,. die an Wert wohl ‘ohne 
Zweifel ſehr viele Vorzüge mo- 
derner Lebensweiſe übertreffen, 





Wenn träge 


Ausscheidung * 

die Ursache 

ist für Ihre 
U] Kopfschmerzen 


, [I] Verstimmten Magen 


U] Verdauungsstörung 
U Schlaflosigkeit 


. 





U] Nervosität 
U] Appetitlosigkeit ar 
U) Blähungen 
Nehmen Sie Forni’s Alpen 
kräuter heute Abend — sehen 
Sie, wie viel besser Sie sich 
Morgen fühlen 
Leiden Sie nicht unnötigerweise noch 
einen Tag. Nehmen Sie das zeiten 
probte, Forni’s Alpenkräuter. Mohr 
als ein Abführmittel, — eine Magent# — 
tigkeit anregende und Blähungen ver 
treibende Medizin, — hergestellt aus 
(nicht nur ein oder zwei), sondern B „._ 
Nator-Kräutern, Wurzeln und Pflan- 
zem. Eine exklusive Formel. Alpem- + 
kräuter bringt träge Dirme zum __. 
Arbeiten; hilft verhärtete » 
Abfallstoffe aussuscheiden, * 
—die durch igkeit * 
verursachten Gase und Blä- € 
hungen zu vertreiben, —er- 
zeugt ein ange 
nehmes Wärmege- 
fühl im Magen. 
Kaufen Sie noch 
heute Ferni’s 
iuter in 
Ihrer Nachbar 
* 


— — 22 ö 


[ Senden Sie diesen “Spezial- | 
Angebots” Kupon — Jı 


Senden Sie Nachnahme — 
9 Teuziglich Geblhren). 














—ñ i 


Mittwoch, /0. September 1951 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 15 





und wohl faum, auf irgend einer 
Stelle der Erde, in ſolcher Weije 
anzutreffen jind, wie hier. Auf 
alle Fälle möchte ich Ihnen mei- 
nen Dank für Ihren Beriht aus- 
ſprechen und Sie bitten, mit jol- 
her Arbeit fortzufahren; Für jede 
perfönliche Zufchrift von irgend- 
einem Wymiſchler werde ich ſtets 
dankbar jein. Es find mir wer 
nige Adreſſen befannt. 

Zum Schluß ebenfalls allen 
einen herzlichen Gruß aus unje- 
rem Chaco, 

Euer Heinrich Raglaff, 
Wiejenfelde Nr. 18, 
Col. Fernheim, Chaco, 
Paraguay, SA. 


MEC.- Nachrichten 


— Ueber Erwarten groß ift die 
Anzahl.der in die M.E.E, Kleider- 
räume eingelaufenen Weihnachts- 
pafete; Taut letter Nachricht wa- 
ren fie noch nicht einmal alle ge- 
zählt. Im kanadiſchen Kleiderde- 
pot auf 189% Sing Str., Kit- 
hener, Ont., waren zwei Wochen 
bor dem legten Datum ſchon zirka 
2500 Pakete eingetroffen. Damit 
die ſpäten Spender aud) nod) Gele- 
genheit hätten, wurde der legte 
Tag zum Empfang diefer Weih- 
nachtspalete auf den 7. September 
bejtimmt. Länger fonnte man nicht 
warten, denn die Pakete jollen 
wirklich zu Weihnachten hinkom ⸗ 
men, nicht erit zu Pfingjten. In 
jedes Paket fommt ein Neues Te- 
itament in der Sprade des pro- 
ipeftiven Empfängers. — Dieje 
Art Hilfe hat ſich ſchon zum gro- 
Ben Segen ausgewirkt. — 

— Aus Waterloo, Ont., jhreibt 
Br. Zul. Töws, daß Br. €. 3. 
Rempel aus der. M.C.C. Arbeit 
wohl ausgejchieden ift, ih aber 
willig erflärt hat, Br. Töws, fei- 
nem Nachfolger, mit Rat_beiguite- 
hen und auch vorläufig. Gejhäfts- 
führer für das MEC-Blatt „Der 
Mennonit“ zu bleiben, 

— In den Ber. Staaten arbei- 
ten die Vertreter der Mennoniten 
in Gemeinfchaft mit anderen wehr- 
loſen Rihtungen an dem Problem, 
wie der C.O.Dienſt in die neue 
Ordnung der allgemeinen MWehr- 
pflicht einzufügen iſt. General 
Herſhey, NS. Divektor für „Se- 
lective Service” weilt gegenmwär- 
tig in Europa und hat ji unter 
anderem auch die Arbeit der menn. 





\ Sreimilligen Dienjtgruppen ange 


jehen. Man hofft, daß die Arbeit 
des „Freiwilligen Dienſtes“ an 
Nebenmenjchen in Not als Erjak- 
dienit wird anerfannt werden. Die 
Frage wird im Kongreß wohl am 
29. Dftober bei Beitpredung des 
Programms fir allgemeine Dienit- 
pflicht vorkommen. 

— In Kanada haben im verflof- 
jenen Sommer 69 Perſonen im 
Freiwilligen Dienft gearbeitet, und 
zwar auf 5 Plägen in Hofpitälern 
und Sanatorien; in Brandon, 
Portage la Prairie, Ninette, The 
Pas, Man., und in London, Ont. 
Für dieſen Sommer fommt die 
Arbeit alfo damit zum Ende. Man 
it, überall durchaus dankbar für 
den®Dienft, und der Vorftehen des 
Hofpitald in London, Ont., hat 
einen jehr warmen Brief der An- 
erfennung an dag MEE gefchrie- 
ben, für die Arbeit der Gruppe, 
die dort diente, 

— Das Spital für Ausjägige 
fol in Paraguay Wirklichkeit wer- 
den und Dr. Kahn R. Schmidt ift 
nebit Familie am 23. Auguft ab- 


gefahren, um den Bau und die 
Einrihtung des Inſtituts zu lei- 
ten und dann dort als leitender 
Arzt zu dienen. Medikamente, Zu- 
behör für elektriſche und janitäre 
Einrichtung, ein. Eleiner Traktor 
und berjchiedene andere Sachen 
werden für den Bau von den USA 
hingeſchickt. Das Hojpital ſoll ein 
Dank an Paraguay jein für Auf- 
nahme der Mennonitenflüchtlinge, 
als fein anderes Land fie herein- 
ließ. Es joll auch eine Miffions- 
ftation jein, den Stanfen an Leib 
und Seele zu helfen. 

— Um in der MEE Iandivirt- 
ſchaftlichen Verſuchsfarm bei Fern— 
heim zu arbeiten, fuhren Robert 
und Myrtle Unruh von Bloom- 
field, Montana, am 23. Auguſt 
dorthin ab. 

— Die Laien- Drganifation des 
nördlichen Diftrift3 der General- 
Tonferenz der Mernonitengemein- 
den hat die Mittel kollektiert, eı- 
nen „Catterpillar Buldozer“ nad) 
Paraguay zu ſchicken. Den großen 
Traktor brauht man dort jehr 
notwendig, um Wege zu bauen, 
Land vom Buſch zu klären uſw. 

— Von ſeiner Reiſe mit Pr. J. 
A. Töws, nach Sao Paulo, Brafi- 
lien, zurückgekehrt, berichtet Br. 
D. J. Quapp: „Colonia Noba bei 
Bage kommt beſtimmt vorwärts. 
Die meiſten haben ſchon die zweite 
Ernte eingeheimſt. Die Siedler 
ſind mutige und voller Hoffnung, 
und ohne Ausnahme geſinnt, dort 
zu bleiben. Ich habe mennonitiſche 
Siedlungen in Kanada vor und 
nach der Depreſſion beobachtet, 
aber ich habe keine geſehen, die 
ſich ſo ſchnell entwickelte, wie die 
bei Bage. Die Leute leben noch 
lange nicht in Luxus, manche ſo⸗ 
gar ſehr ärmlich, aber wenn Gott 
ihnen wieder gute EPnten ſchenkt 
und ie ihre Zahlungen machen fün- 
nen, jind jie in etlichen, Jahren 
wirtſchaftlich erſtarkt. 

Das Mennonitiſche um 
fomitee vom Süden Manitobas 


hat dur) dag MEE 1 Röntgen- ' 


apparat und 1 elektr. Kühlſchrank 
für das Hojpital der Menno Ko- 
Tonie in Paraguay geitiftet, 

— In ſchöner Ausführung und 
reich illuſtriert ift ein Buch aus der 
Feder der Iangjährigen Hilfswerk- 
arbeiterin Emiliy Brunk erſchienen 
über die erfolgreiche Wrbeit des 
Freiwilligen Dienſtes bei dem Um- 
bau von Espelfamp, Deutſchland. 
Aus einer geweſenen Munitions- 
fabrif ift eine hriftlihe Siedlung 
für Seimatlofe entitamden. Be- 
fonders ſtark berühren die Sze- 
nen aus dem ſchweren Schickſal 
der Flüchtlinge, Das wertvolle 
Bud ift für den geringen Preis 
bon $1 vom MEL, Akron, Penn- 
ſylwania, USA, zu verſchreiben. 

—  Frauendereine in Kanada 
haben e3 übernommen, das Hofpi- 
tal in Neuland, Paraguay, mit 
einer Waſchmaſchine mit Motor zu: 
verjorgen. 

— Wie ſchon früher erwähnt 
worden iſt, arrangiert das Menno 
Travel Büro eine Gruppentour 
nah Südamerika. Teilnehmer 
möchten ſich fofort melden. Es it 
beim MEC, Waterloo, Ont,, 1C 
Union St. €., und aud) bei der 
„Rundſchau“ ein gedrudtes Pam- 
phlet zu Haben, weliies alle Bedin⸗ 
gungen und Einzelheiten erklärt. 
Ende September ift wohl der letzte 
Datum, das Reifegeld einzuzah · 
len, welches alles deckt mit $1000. 

— Mit der Exrkurſionsgruppe, 
die nad; Europa, Paläſtina ufw. 
gefahren it, fuhren auch zivei 


Wiens Schweitern von Low Farm, 
Man., mit, 

— Aus Europa fam ©. F. Rlaf- 
jen am 21. Auguſt zurüd und 
Plant Ende Sept. wieder zurüdzu- 
fahren. Harold Buller u. Frau 
famen am 1. Sept. heim nad) 3- 
jähriger MCC-Arbeit in Europa. 

— 27 junge Leute, Mennoniten, 
fommen aus Europa in dieſem 
Jahr, um in den USW auf Farmen 
und in Anitalten zu arbeiten, Im 
vorigen Jahr waren es nur 24. 
Am 1. September Iandeten 14, und 
teitere 13 follen noch kommen. 
Bon Frankreich famen Lucie Ber, 
fährt zum La Junta Hofpital, 
Eolo.; Willy Hege, — nad) Smith- 
bille, "Ohio; Robert Hirihler, — 
nad Napoleon, Ohio. Won. Hol- 
land: Hendrik Bierma, — nad) 
Elida, Ohio; Iſaak Klaas de Haan 
— nad Broadway, Ba.; Folie 
Hendriks — nad Beatrice, Nebr.; 
Sohannes Hofenk — nad Shai- 
ter, Calif,; Wilhelm Klaas Noort 
— nach Barto, Pa. Bon der 
Schweiz: Ernſt Kaſper — nad 
Inman Kanf.; Margrit Nufbau- 
mer — nad) Frederifshome, Md. 
Von Deutſchland: Gerh. Brauer — 
Beatrice, Nebr.; Hildegard Rif- 
jen — nad Brook Lane Farm, 
Hagerftoron, Md.; Wolfg. Shmut 
— nad Albany, Öreg.; Horſt Wie 
be — nad) Marion, S.2. 

— Am 7. September Iandeten 
zehn Austaufcd - Studenten aus 
Deutfchland: Gerhard Bachmann 
geht zum Eaftern Mennonite Col- 
lege; Chriftian Braun und Mar- 
got Stauffer — nad Gofhen Col. 
lege; Horſt Heidebrecht und Bri- 
aitte Schulz; — had) Tabor Colle- 
ge; Siegfried Neufeld — nad, 
Heßton College; Erika Habeffer 
— nad Freeman College; Helmuth 
Lemke — nad Bluffton College; 
Hanna Kobnert — Meſſiah Bible 
College und Fri Patred — ns 
Bethel College. 

„MEE Weekly News· 
— —— — nn 


' THE MENNONITE 
BRETHREN CHURCH 
by 
John H. Lorenz 
‘ (In englischer Sprache) 
® 





— — Mennon. Brüd, ‚Gem. in 
Rußland. 


2. „ — Mennon. Brüd, Gem. in 
Nordamerika, 

8, — Men, Dr. Gem. und ihre 

Miffionen in andern Ländern. 

4. Kurze Lebensgefchichten führender 
Brüder. 

a) illuſtriert. ln geſchrieben 
und guter D 
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Die Molotſchna Anfiedlung, $. 
&örz, 210 Seiten 82.85 

Sagradowka, G. Lohrenz, broſch, 
113 Seiten 1,25 

Die Tereker ig, €. 8. 
Töws, broſch, 73 ©. .... 1.00 

Predigten von Jeremias Gotthelf, 
400 Seiten, broſchiert .... 2,50 

Botſchaft und Nachfolge von. Beni. 
Unruh, H. S. Bender, DO. Scho- 
walter, Welt. $. Funk u.a. 
Broſch. 104 Seiten .... —85 

Mennonite Life, C. Krahn, Mbrit 
u. Suni 1951; jedes .. 








Noggenbrot, J. p. Klaſſen ef, ' 


134 Seifen 





Menno Simons, C. Krahn, geb., 
192 Seiten 2.00 
Kleine Ausgabe 23 © 

Gedichte für befondere Gelegenhei- 
ten, gejammelt von ©. — 
broſch, 156 ©. 

Gr führt ans wie 
bon %. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden 2. 
Broſchiert ... 1.50 

Neine Blumen, Dora Schlatter, 
48 Seiten —2 

Das Herz des Menſchen, Joh. Goß 
ner, 50 Seiten .. 30 

Irene. da Mor, 
217 Seiten * 

Meine Mutter, Helene Chriſtaler, 
geb., 321 Seiten .. 2.10 

Sieben Gleichniſſe des Herrn, den 
Kindern erzählt. Gottfr. en 
haujer, geb., 180 ©. .... 1.25 

Lichtlein am Wege, Eugen Seller, 
geb., 102 Seiten 40 

Joh. Fr. — — Alfr. Studi, 
geb., 123 Seit .. 1.60 
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3 Suchen und Finden, Gedichte bon 


Walter Steinbed, 124 Geiten, 
1.05 





geb. 

Serbernäfichen. Gedichte von Adolf 
Maurer, geb., 112 ©. ..... 1.25 

Ganz Sein, Augufte Quartier La 
Zente, brojd., 60 ©. 

Chriſtliche Geſchichtenbücher: — 

Bon Anna Oehler: — Der Schutz⸗ 
geiſt. An der. Liebe Hand 
Mehr Raum im Herzen. 

Von Krift. Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott in der Welt. Drei Kame · 
raden. 

BE Sr Käsi: Londoner Spat- 


Son Rätge Dorn: Das weiße Kleid. 
Die ſchönſten Hände, 
Von Hedwig Andrä: Ein Fönig- 
lid, Kleid. 
Von Berta Nofin: Die große Liebe. 
— Helene Berthold: Eliſabeths 
ibel. 

Bon Viarſhall Br past: Ein 
Mann, der es mit Gott wagte. 
Alle etwa 65 Seiten. — 
Jedes. 

Bon K. Roy: 
128 Seiten .. 
Bon Berta Nofin: Allen Ar au 

de, geb., 80 ©. . 1.35 
Durch weites Sand an "Sotteg 
Hand, Sam. Limbach, 2 ©., 
eb. . 1.56 














‚Howe, geb., 275 © 





Kläffende Öunde, Ger! 
geb., 335 Geiten . 
Ihr Ende ſchauet an, Erii 
broſch. 110 Seiten ......... 
Seele vor Gott, Gottfr. Öretler, 
Gedichte, geb., 45 ©. . 
Bon Gottes Helle, Sottfr. Öretier, 
Gedichte, geb., 36 ©. .... —.70 
Das gcheimntevolle Album, Gottfr. 
Fankhauſer, Kurzgeſchichten, 
geb., 61 Seiten — 
Geduld and Kampf, Eric Shit, 
geb., 115 Seiten ........... 1.35 
Athalia. Vibliſches Fraueejbiel 
geb., 93 Seiten ‚00 
Steine des Anftoßes, Sa 
bad), brofch., 240 ©, 
Die fieben Sendfähteibe er Of 
fenbarung Jefu tt Ih, 
Schneider, broſch. 91 
— © F Mi. 
chaelis, broſch, TA ©. .... —.90 
Kommt Her zu mir. 50 ebangeliſche 
Traftate (8 verfhiedene) —.50 
Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel 1—6 von Mar 
Ronner, broſch, 111 S. 1.65 
Gottes Aufgebot, H. O. Kühner, 
——— er zehn Gebote, 
brofch., — 
Bom De A Schaue "Sedan- 
fen zum % Kapitel des Joh. 
Evang., 3. ©. — 
brof., 63 ©. . 80 











Der Weg aus gan D. Schäfer, 
brojä., 40 ©. —55 











IMnnnde 
broſchiert 

Habakuf reditet mit Gott, W. Ct. 
bi, geb., 81 Seiten ....... 110 


Die Banlente Gottes, W. Lüthi, 
-geb. 200 Seiten ..... 1.80 
Der Brief des Paulus an bie Phi · 











lipper, E. Ae men geb. 
165 Seiten — 
Der Brief des Jakobus, ẽ zur 
neyſen, geb., 231 ©. ........ 1.80 


Der Staatsmann unter den Pro- 
pheten, S. Limbach, geb., Ri 
Seiten 

Maleachi antwortet Sagen, 9 
Lüthi geb., 102 ©. . 1.80 

Wege und Begegnungen, R "Bolt, 
geb., 403 Geiten 2.75 









Kraftguellen, 2. Studert, geb., 
242 Geiten 1.75 
Charakterlinien, , geb., 
230 Seiten 75 





Dffenbarung Jeſu CH fi, Ioh. 
Säneider, geb., 236 S. 3.50 
Die Gnade ift erichienen, O. Stod- 
maher, tägliche Andachten, geb., 
424 Seiten .. 3,50 
Die Fommende Kirche, W. — 
geb., 160 Seiten . 
Tut Buße and glanbel, 4. — 
geb., 140 Seiten ... 90 
Bilgerreife, John Bunya: 

336 Seiten. * 
Sonntagmorgen, 
305 Seiten .. 22 
Seid Täter des Wortes, R. Aecch. 
bacher. Predigten über den Ja- 
kobusbrief, broſch, 314 S. 1.25 
Behr u. Waffen, Tägliche Andach- 
ten bon Fr. Leuenberger, geb., 
393 Geiten u... Er 
Bir fahen feine Herrlichkeit, 80 
Bilder zum Neuen Teitament 
mit entſprechendem XTert, ge- 
bunden — LIO 
Deutſchland zwiſchen geftern und 
morgen, W, Lüthi, broſch., 118 
Seiten 1.00 
Schet, welch eine Sieh, Glaubens: 
helden von heute, W. $. Smart, 
geb., 127 Seiten .. 1,65 
Der Heiland-Gott im Schöpfunge- 
bericht, &. Vogel, 107 ©... 1.10 
Der ewige Sohm Gottes, erbauli- 
che Anſprachen über Sehr. 1 big 
6 u. 10, von A. H. Unruh und 
H. H. Janzen, broſch, 120 
Seiten. 1.00 
Das Evangelium und die Reli i 
9. Frick broſch, 54 ©, —60 


































75° Mus Not und Rettung, Paul Vogt, 


broſch, 98 Seiten ...u... —I5 
"Die Shriftnsboticjaft and der 
Staat, E. Brunner, brofchiert, 
64 Seiten —40 
Neid; Gottes un ottes i im 
Neuen Teftament, D. — — 
elis, broſch, 48 ©. ........ —40 


Bon Otto Funke: — 


In der Schmiede Gottes, geb. 
248 Geiten .. . 2.15 
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Religinus Kerords 


(semi-unbreakable) 
by the 


“King's Four” 


Epp, Born, Neufeld, Janzen. 
‚Accompanied by M. Schultz 


of 
THE GOSPEL LIGHT HOUR 
® Siehe, das ist Gottes Lamm 
81. 36 


Voran mit Jesus 
© Mach mich reiner 

Ich weiss einen Strom.....$1.35 
® Will ich des Kreuzes Streiter 

Heiland, führe du dein....$1,35 
® Showers of Blessin; 

Well be There. 
® The Blood wil 

its Power 


Keep me all the way........ 
- or $6.75 per set. 


If less than 5 records add 256 
for packing. 


Redekop Electric Co. 


966 PORTAGE AVE. 
Ph. 36.903 Winnipeg 


Nachrichten ... 
Gortſetz. von Seite 1836) 


Tſchechoſlowakei. — Das rote Re- 
gime in der Tſchechoſſowakei wird 
umgefrempelt, um unwilligeArbei- 
ter und eine rückſtändige Induftrie 
anzutreiben, die Induſtriewaren 
zu liefern, welde die Herren im 
Kreml verlangen. 

Die Tihehen Haben ihren er- 
weiterten Fünfjahresplan ſchauer⸗ 
ch verſchlampt, und es ſcheint 
kein Zweifel zu beſtehen, daß die 
Nuffen ihnen jegt die Peitſche um 
die Ohren hauen. 

v0. 
China, — Unter dem Schleier der 
fommumniftiichen Sdeologie hat 
Mao Te Tung den chineſiſchen 
Traum bon einem Weltreich wie- 
der aufleben laſſen und die Sand 





nad den reichen und jtrategijch. 


wichtigen Ländern” von Südoft- 
aſien ausgeftredft, 


Dieje ganze, fo bedeutende Ge- * 


gend fühlt die Gewalt der ver- 
deckten  chinefich kommumiſtiſchen 
Offenſive, die dauernd zunimmt. 
Die volle Kraft wird vermutlich erſt 
fühlbar werden, wenn Mao jeine 
Aufmerkſamkeit von Korea nach 
dem Süden wenden kann. 

Aber ſchon zeigt es ſich, daß die 
blutige Naſe, die Mao ſich in Ko— 
rea geholt, hat, den füdeftafiati- 
ſchen Regierungen Mut gemacht 
und ihren Willen geftärft Hat, den 
Uebergriffen aus Peiping Wider- 
itand zu Teiiten. Die Legende bon 
der Unbefiegbarkeit der chinefiihen 
Kommuniiten iſt zerftoben, und 


Beitellzettel, 









gesrefüsonnement im An» und 
Ich beitelle Hiermit die 


Veigelegt find: $.. 
Name: . 


Adreſſe: ... 









Alter Lefer I Neuer Lefer I 
Man fen! 
Bugabe bon „Exchange“ -Soften) 





THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


ſuslande $3.00, sahlbar im voraus, 


— Mennonitiſche Rundſchau — 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

(Bitte anmerkenl) 

Moneh Order“ (Bank, Poſt oder Erpreßz), Bantſched (mit 
e -Koften), aber Bargeld in regiftriertem Brief. 

Brobenummern am beliebige Adreſſe frei. 


allgemein beiteht Heute die Unficht, 
daß vorläufig fein richtiger Ein- 
fall vonſeiten der Chinefen bebor- 
iteht, daß aber mit einer Verjtär- 
fung der Wühlarbeit zu rechnen 
ift. j 

Unter Anwendung aller mögli- 
chen Mittel hat Peiping feinen 
Drud auf die früher abhängigen 
Länder Siam, Indochina und Bir- 
ma ausgeübt. Die Agenten jeiner 
Herrſchſucht ſind nah Chinas 
„Nanyang“, dem „Südlichen Oze— 
an“, nad; Malaya umd den üppigen 
Inſeln der Philippinen und Indo- 
nejien borgedrungen. 

In dem kommuniſtiſch-revolu- 
tionären Dogma, das Mao bon 
Peiping aus predigt, ſteckt viel von 
der alten kaiſerlich⸗chineſiſchen Auf- 
faſſung als den „Reich der Mitte“, 
dem „Mittelpunkt der Ziviliſa— 
tion“, 

— Am 27, Mai, um 9.50 Uhr, 
jo teilte Peking vor furzem mit, 
hätten im Süden von Sinkiang 3 
vulkaniſche Ausbrüce flattgefun- 
den. „Sn Sid-Sinfiang gibt es gar- 
feine Vulkane“, erklärten die Fach- 
Teute in London und Waſhington 
und folgerten, daß die chineſiſche 
Mitteilung den Zweck habe, jord- 
jetiihe Atomerperimönte in Zen⸗ 
tralafien abzuſchirmen. Am 10. 
Auguſt veröffentlichte eine hohe 
N.9.-Behörde einen Vericht, wo— 
nah die Somjet-Atomproduftion 
aute Fortſchritte made. Unmittel- 
bar danad) erflärte Präfident Tru- 
man, Negierungsgelder würden 
fünftig für Neubauten von Rü- 
ſtungsbetrieben nur gegeben, 
menn dieje zur Verminderung der 
Gefahr bei Atomangriffen fern 
der bisherigen Rüſtungszentren 
und weit berjtreut angelegt wür- 
den. 

— Die franzöſiſche Jeſuitenuni⸗ 
verjität in Schanghai wurde auf 
Anordnung der rotchineſiſchen Be- 
börden verjtaatlicht. A 
Polen. — Durch den katholiſchen 
Primas von Polen, Erzbiſchof Wy- 
ſchynſti, wurde in Breslau eine 
neuerbaute Kathedrale geweiht. 

00. 


Ungarn. — Wie aus Briefen aus 
Ungarn hervorgeht, haben aud) je- 
ne deutſchſtämmigen Bauern in 
der Umgebung Budapeft3 ihren 
Feldbejit verloren, die bei Volks— 
zählungen Magyhariſch als Mutter- 
ſprache angegeben haben. Sie 
mußten ihre Häufer räumen und 
wurden weiter in der Provinz in 
elenden Hütten untergebracht. Fer- 
ner wird berichtet, daß die Zand- 
enteignungen, die von Nepkoloni— 
ften beantragt werden können, im- 
mer auf Koſten der donaufchwäbi- 
ichen Bauern erfolgen, die Feiner- 
lei Einſpruchsfriſt haben. 





Einladungen: 


Die M. B. Gemeinde zu Newton 
Sda., Man., gedenkt, jo der Herr 
will und wir leben, am 23, Sep- 
tember, 10 Uhr morgens, Ernte- 
danffeit und 2 Uhr nachmittags, 
Miffionsfeit zu feiern. 

Wir laden herzlid) ein, mit uns 
dem Herrn zu danken und an den 
Segnungen teilzunehmen, melde 
der Herr für uns bereitet hat. 
Für einen Imbiß in der Mittags- 
pauje forgt die Gemeinde. 

Im Namen der Gemeinde, 

U A. Löwen. 





Die M. B. Gemeinde Spring- 
ſtein gedenkt, jo Gott will, den 
23, September ihr Erntedant- und 
Miflionsfeit zu feiern. Beginn 10 
Uhr morgens. Der Herr hat uns 
wieder eine Ernte gegeben, und wir 
wollen Ihm dafür danken, Wir 
laden jedermann, ein, an den Seg- 
nungen des Heren teilzunehmen, 
die wir bon Ihm erwarten. 

Im Auftrage der Gemeinde, 

N. Fröfe, 


Gefucht wird 


RP. M, Frieſens Bud „Geſchichte 
der Alt-Evangelijchen Mennoniten- 
Brüderſchaft in Rußland“. Wer 
eines abitehen Tann fr eine Schul. 
bibliothek, ſchicke es Bitte, nebit 
Preisangabe, an 

The Chriftian Preß, Lid., 

159 Kelvin St., Winnipeg. 


Die Winkler Bibelfchule 


Woodrow Wilſon hat einmel 
gejagt: „Die Vibel ijt die Offen- 
barung der Bedeutung des Lebens, 
der Natur Gottes und der geiftli« 
chen Natur und Bedürfniſſe der 
Menden. Sie iſt der einzige Füh- 
rer des Lebens, welcher den Geijt 
auf den Weg der Erlöſung und des 
Friedens leitet“. 

Viele junge Menſchen ſuchen 
heute die Bedeutung des Lebens. 
Der Wirrwar der Zeit hat fie un- 
fiher gemacht. Ihre geiltlichen 
Bedürfniſſe werden nicht befrie- 
digt. ‚ 

Werter junger Menſch, Züng- 
ling und Jungfrau: In der Bi- 
belſchule erzeigt ſich das obige Wort 
als wahr. Bedenke Dein Leben, 
es iſt jo kurz. Siehe, ob Du nicht 
in diefenv Winter in die Bibelſchu⸗ 
Te gehen kannſt. Der gnädige Herr 
wird Dir helfen. — Schreibe an 
The Winkler Bible School, Wint- 
ler, Man. Alles wird wohl, wenn 
Du diefe Offenbarung aufnimmit. 

Brüderlich grüßend, 

9. 9. Redekop. 


Starbuder 
Veerdigungskaſſe. 

„Einer trage des andern Laſt“, 
ſo heißt es im Worte Gottes Das 
haben wir jo recht am letzten Ster- 
befall erfahren. Eine Witwe mit 
ihrer Tochter, eingewandert bor 
3 Jahren, ftarb an Schlagan- 
fall. Die Tochter verdient nur 
ihren. Lebensunterhalt, Ihren 
Schmerz Fonnten wir nur teilen, 
indem fie aus unferer Kaffe $150 
und aus der Gemeindefaffe für 
Veerdigung noch 85 bekam, fo 
dab die Tochter ihre Mutter an- 
ſtändig beerdigen konnte. Märe 
diefe Unterftügung nicht geweſen, 
wieviel größer wären dann Schmerz 
und Rummer geweſen. 

Sch zitiere diefes deshalb, weil 


Häuſer zu verkaufen: 


NORTH KILDONAN — 4 immer, neues Haus, „Bajement“, Oel- 
heizung, heiße und altes Waffer, Preis $5,700, 

COBOURG AVE,„ ELMWOOD — 7 ſch geräumige Zimmer, 
Roll: „Bafement”, „Binfed Stofer“, Heigluftheigung, moderne Ri 
Hariholgdielen; Garage, Preis. 


Auch Bäuſer⸗ Auto⸗ und Truckverſicherung 
zu annehmbarten Preiſen. 


JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 








310 Power Bldg. Winnipeg, Man. 
etliche unſerer Mitglieder, die gut 
ab find, ſich enthalten, die halb— 
jährlichen Auflagen zu entrichten, 
indem fie vorgeben, die Unterftüt- 
aung nicht nötig zu haben, Gut — 
aber wenn Ihr zahlt, jo Helft Ihr 
denen, die es nötin haben, 
denn der allergrößte Teil von 177. 
Familien iſt benötigt. 

Wenn alle Mitglieder zahlen, 
dann fönnen wir die Summe er- 
höhen von $150 auf $200. Die- 
jes jedoch hängt von der alljährli- 
den Verſammlung ab, die jedes 
Jahr im Juni ftattfindet. 

Bitte, befugt die Verſammlung 
und ſprecht Euch aus, dazu ift jel- 
bige da. 

Nebſt Gruß, 3.9. Rempel, 
Sekretär. 


zu verlaufen. 
Holz und Kohle, weiß emailliert, 
in jehr gutem Zuſtande 

W. WIEBE 
77 Kelvin St, Wpg., Ph. 501 937 


Kochherd 
zu verkaufen. 
(Holz u. Kohle) in gutem Zuſtande. 
J. LANGEMANN 
259 Edison Ave, N. Kildonan. 


Nur 866500. 
für ein neues Haus 
auf Ediſon Ave., North Kildonan, 
Man. 382,000 in bar. Näheres 
zu erfahren auf 
1222 Henderson Hwy. Winnipeg 





Baus zu verkaufen 

in Elmwood 
7 immer, oben 4 und unten 8. 
Modern eingerichtete Küche. „Sto- 
ter“, Garage. Sofort einzuziehen. 
Anfragen richte man an 

PETER H. KOOP 

75 Hart Ave, Winnipeg, Man. 






Gewünſcht ein 


£chrer | 
Gutes Quartier, hohe Gage, Heine 
Anzahl Schüler, 
für 
New-Rosedale Hutterite Colony 
Portage la Prairie, Manitoba, 
JOHN A. MAENDEL 











Wünfchen Sie, 

N Farıfl oder Hans 
zu Fanfen? 

Wir Haben armen in den ber- 

ſchiedenen Diftrikten und Wohn- 


haͤuſer in der Stadt zu verkaufen 
ve Heinen Angahlungen, oder für 
ar. 






Baus zu verkaufen 
in Chilliwack, 8. C. 


1% Blod von Trans-Canada so 
weg und Hochſchule, 2% Vlod von 
der M.B. Kirche und 1 Blod von 






Haben Sie vielleicht Farm, Haus 
oder Gefdhäft zu verkaufen? 
Wenden Sie fih an uns! Wir 
haben gute Kunden, find bereit zu 

dienen md ſprechen deutjch. 


ROYAL REALTY CO. 
per I. P. Penner 
516 Melntyre Blda. Winnipeg 


Phone: Off. 925.801 or 927 702 
— Res.: 506107 — 











Auen, U Gaftzimmer, Küche, 
eller, Kammer umd Badezitmmer, 
Waffertant, GClektrizität, Garage, 
Hühnerftall, Obftbäume, 

Breis $5,500 mit $3,000 Angah⸗ 
lung und Reſt mit $45 monatlich. 
H. J. MARTENS 
442 E 58 Ave., Vancouver 15, BC 








For Care-Free, Life-Long Heating Comfort- 


INSTALL AN ALL-STEEL or SEMI-STEEL 


2a GILSON Furnace 


Kl (Gravity or Forced Air) 
Canada’s Finest Heating Line! 















Kg] © Airtight, dustproof, dependable .... Fully 
2 guaranteed. 
. Ruggediy built for life-long service and 
satisfaction. 


© Definitely your Best Buy. 
Come in and see for yourself! 





18” All-Steel With Casing 
Only 


B8119.50 





\ and up 


18” Forced Air Unit 
Complete —* 














For details, installation, and free estimates 


write or phone or drop in and see us 
or a “Gilson” dealer today. 


Factory Distributors: 


©. A. DeFEHR 8 SONS LTD. 
78 Princes St. 9851 Jasper Ave. 
Winnipeg; Man. Edmonton, Alta. 
Phone 933 612 Phone 22 263 









































der Eb. Baptiften Kirche. 2 Schlaf- |- 


* 
J 


